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Zur Tage.
Die große Währungsdebatte im Reichstag, die ſich auch

in den Verhandlungen des Abgeordnetenhauſes in einzelnen
Punkten beſonders bezüglich der Taktik der Regierung noch fort

eſetzt hat, iſt keineswegs, wie dieſes ſeitens der gegneriſchenPre e zu thun nicht unterlaſſen wird, als eine „Niederlage“ der

bimetaliſtiſchen Beſtrebungen aufzufaſſen. Am beſten beweiſt
dieſes das „Berl. Tagebl.“, welches vor einigen Tagen einen
Leitartikel brachte mit der Ueberſchrift „Die Abſage des
Reiches an die Bimetalliſten“ und am Tage darauf ebenfalls
an leitender Stelle den Reichskanzler angriff, daß er dieſe Ab-
ſage nicht erlaſſen habe. örtlich wurde hier gegen den
Fürſten Hohenlohe geſagt: „Statt ihnen (den Bimetalliſten)klipp und klar vor dem ganzen Lande ins Geſicht zu ſagen, daß
ihre ganze Agitation gegen das Intereſſe des Landes verſtößt
und bei der Regierung nie auf Gegenliebe rechnen könne,
kommt er ihnen etwas entgegen, ſtärkt ihre Agitationskraft, um
ihnen ſchließlich, wenn er nun endlich gezwungen wird, Farbe
z bekennen, unter allen möglichen Schmeicheleien und unver
indlichen Zugeſtändniſſen zu ſagen, daß die Regierung, ſo
ern ſie den Silberpreis auch heben möchte, nicht in der Lageſt eine Konfereuz wegen dieſer Frage einzuberufen

Aus allen Debatten, die unlängſt im Reichstage wie im
Abgeordnetenhauſe über die Währungsfrage gehalten wurden,
geht eines klar hervor, daß es unſerer Regierung an einem
guten Theil der nöthigen Energie und dem rechten Willen
gemangelt hat, die Jnitiative in dieſer Weiſe zu ergreifen und
die endgiltige und befriedigende Regelung derſelben durchzu
führen. Mit Recht konnte daher auch der Abgeordnete von
Kardorff im r fagen: „Wenn unſere Regie-
rung die Goldwährung aufrecht erhalten wollte, ſo hätte ſie es
offen und klar ſagen ſollen. Daß ſie ſtatt deſſen eine Anfrage
nach England gerichtet hat, auf die ſie die Antwort beſtimmt
vorausſehen konnte, und dieſe Antwort dann zugrunde legte,
um einen Beſchluß des Bundesraths zu eruiren, hat mir
durchaus nicht gefallen. Das mußte den Eindruck machen, daß
ſie den Schritt nur gethan, ut aliquid fecisse videatur“

h. nur um nicht gänzlich müßig z ſcheinen hat
die deutſche Regierung in England diesbezüglich angefragt. Und
thatſächlich kann man ſich dieſes Eindruckes nicht erwehren.
Die Währungsfrage war der Regierung von vornherein höchſt

tal. Doch es galt, das Wort t welches der Reichs
nzler im Februar vorigen Jahres bezüglich der Einladung zu

einer internationalen Währungskonferenz im Reichstage ver-
pfändet hatte, nachdem zuvor der Reichstag mit erheblicher
Majzorität den Bundesrath hierzu aufgefordert hatte. Und nun
nach Jahresfriſt erfolgt endlich die laue und ebenſo unent-
ſchiedene Antwort bezüglich der ferneren Haltung der Regie
rung in der Währungsfrage, die verbündeten Regierungen hätten
ſhloſſen dieſer Anfforderung zur Einberufung einer Münz-
onferenz nicht zu entſprechen, weil ſie ausſichtslos ſei.“

Daß ſich die Währungsfrage nicht mit einem ablehnenden

Beſchluß des Parlaments oder mit einigen verbindlichen
Worten der Regierungs Vertreter aus der Welt
ſchaffen läßt, das meinen wir, r doch überall gehen
werden müſſen. Die geſtern Abend in Berlin abgehaltene
Verſammlung des Bimetalliſtenbundes hat Beweiſe genug da
für geliefert, daß das Verſtändniß für die Wichtigkeit der Re
gelung der Währungsverhältniſſe in immer weitere Kreiſe dringt,
und der Beifall, der in der letzten Generalverſammlung des
Bundes der Landwirthe der einzelnen Staaten, welche die
Währungsfrage ſtreiften, gezollt wurde, läßt nicht minder klar
erkennen, daß auch in den Kreiſen der Landwirthe man ſich der
Tragweite der dringend zu J und zu erhoffenden
Währungsreform wohl bewußt iſt. Das mag freilich allen
denen, die in der rn der Goldwährung das Heil er
blicken, die durch die Goldwährung zu weitgehendem Einfluß
elangt ſind, recht unangenehm ar ſie werden in einem
eſitz geſtört, in welchem ſie ſich auf Koſten der Land

wirthſchaft, des arbeitenden ſchaffenden Mittelſtandes bisher
ſo behaglich fühlten. Und nur zuzuſtimmen vermögen wir
der „Kreuzzeitung“, wenn dieſelbe in ihrem mit der Jahresver-
ſammlung des Bundes der Landwirthe ſich r Ar
tikel der Anſicht kund giebt, daß die Regierung ſich der Pflicht
nicht wird entziehen können, auf weitere Mittel und Wege zu
ſinnen, wie dieſe bedeutſame Angelegenheit die wünſchenswerthe
Erledigung findet. Die bimetalliſtiſche Sache wird ebenſo
auf der Tagesordnung bleiben und ihre werbende Kraft be
halten, wie der Antrag Kanitz.

Gerade der Verlauf der letzten impoſanten Maſſenkund-
gebung der deutſchen Landwirthſchaft ſollte doch eigentlich, ſo
meinen wir, auch dem blödeſten Auge Aufklärung darüber ver
ehe können, daß, ſo ungern wir dieſes auch hier aus
prechen, immer mehr und mehr in den Kreiſen der produk-

tiven, ſtaatserhaltend wirkenden Stände eine Mißſtimmung
t greift, die höchſt bedenklich iſt. Und wie, wenn es
der Thätigkeit der raſtlos und un rmtig wirkenden kon
ſervativen Abgeordneten wie erjenigen der
konſervativen reſſe nicht mehr möglich ſein
ſollte, die Geiſter zu bannen, welche die Vertreter
der Regiernng gerufen haben Tagtäglich ſchallt in ſachlicher
Ausführung der Regierung ein lautes videant consules z
doch vergebens. Auf die offene, blutende Wunde weiter Volks
kreiſe drückt man wohlwollend ein Senfpflaſter und meint mit
den üblichen vorſichtigen Verſprechungen, die hinterher zu nichts
e das Uebel von Grund aus kurirt zu haben. Und
zu dieſer Taktik der Regierung, die wir nicht näher definieren
wollen, applaudirt die Umſturzpartei und die geſammte ver
blendete Linke, die nicht die berechtigten Jntereſſen des ganzen
Volkes vertritt, ſondern die einiger internationaler Großmoguls-
und Börſenfinanziers. Tag für Tag bieten uns die Parla-
mentsverhandlungen dieſes beſchämende Schauſpiel. Wir wollen
es heute unterlaſſen, unſerer Regierung weiter über ihre Taktik
aufzuwarten, ſowie darüber, wie man über dieſelbe in denjenigen
Kreiſen denkt, die von dieſer beklagenswerthen Politik des

„Fortwurſchtelns“ unmittelbar betroffen werden. Wir wollen
es heute genug ſein laſſen mit dieſen mehr allgemeinen Be
merkungen, weil wir für die die ſtaatliche Ordnung zerſetzenden
Parteien nicht die Geſchäfte zu beſorgen gedenken.

Deutſches Reich.
Wie aus zuverläſſiger Quelle mitgetheilt wird, iſt es gelungen,

Aufklärung über die vorzeitige Veröffentlichung des Kaiſer
lichen Gnadenerlaſſes zur Feier des 25jährigen Beſtehens des
Deutſchen Reiches zu ſchaffen. Der ſchmähliche Verrath iſt nicht aus
der Buchdruckerei von Mittler und Sohn heraus verübt, ſondern
durch zwei Buchbinder und den Hausdiener der Buchbinderei von
Kämmerer, bei der die Firma Mittler u. Sohn das Einbinden ihrer
Druckſachen ſchon ſeit langer Zeit beſorgen. Dort iſt alſo ein ſchnöder
Vertrauensbruch begangen worden. Die Verhafteten haben bereits
ein Geſtändniß abgelegt. Es ergiebt ſich daraus alſo, daß der „Vor
wärts“ durch Diebſtahl zu dem Material für ſeine Veröffentlichung
gekommen iſt, wie dies von vornherein angenommen worden war.

Die „Konſervative Korreſpondenz“ ver-
öffentlicht folgende Erklärung Angeſichts der beharrlichen
Verſuche, über die Urſachen von Stöckers Austritt aus
der konſer vativen Partei und die dadurch geſchaffene
Situation Zweifel und Mißdeutungen hervorzurufen, ſehen wir
uns genöthigt aus der Partei heraus dazu aufgefordert
ausdrücklich das Nachſtehende zu erklären Die Behauptung,
Hofprediger Stöcker ſei aus dem Elfer-Ausſchuſſe hinausge-
drängt worden, iſt eine abſolut unwahre. Weder die Perſon
Stöckers, noch deſſen Sozialpolitik hat in der konſervativen
Partei oder im Elfer-Ausſchuſſe Mißſtimmung erregt, ſondern
lediglich ſeine Beziehungen zu der die konſervative Partei
fortgeſetzt ſchädigende itung „Das Volk“. Jm Jntereſſe
der Partei nicht nur, ſondern auch der konſervativen Sache
mußte gefordert werden, daß das Verhältniß eines Vorſtands-
mitgliedes zu einem ſolchen Blatte in unzweideutiger Weiſe
gelöſt werde. Ferner iſt es abſolut unwahr, daß der Elfer-
Ausſchuß zu ſeinem Vorgehen in dieſer Angelegenheit irgend
wie durch Einwirkungen von außen oder durch „Kartelleinflüſſe
beſtimmt worden ſei. Fremden Einflüſſen iſt die konſervative
Partei, die nach wie vor entſchloſſen iſt, ihre Selbſtſtändigkeit
nach jeder Richtung waren, durchaus unzugänglich. Schließ-
lich ſei noch betont, daß die konſervative Partei nicht daran
denkt, die Sozialreform zum Stillſtand zu bringen, ſondern
daß ſie wie wiederholt in den Parlamenten vor dem Lande
durch ihre Redner erklärt worden iſt nnwandelbar feſt auf
dem Boden der Kaiſerlichen Botſchaften ſteht, die in unſerem
Tivoliprogramm ihren Widerhall gefunden haben und daß ſie
bemüht ſein wird, den weiteren Ausbau der Sozialreform in
jeder Weiſe zu fördern. Die Veröffentlichung des amtlichen
n der letzten Elfer-Ausſchuß-Sitzung wird demnächſt
erfolgen.

*Jm Anſchluß an die Debatten des Reichstages über

Anſer Garten im Februar.
Die erſten bläulichen Wolkengebilde, wie man ſie auf den

Stimmungsbildern des Vorfrühlings älterer Meiſter ſieht,
lagern wieder am Horizont des klaren wachſenden Tages.

Der alte unſchlüſſige „Gehörnte“ iſt wieder ins Land
und in die Gärten eingezogen er ſteht ſchmunzelnd auf der
Brücke, die vom freudloſen Winter, dem diesmal ſo charakter-
loſen Wicht, hinüber nach den lächelnden Gefilden des Vor
lenzes führt.

Geht er mit ſich zu Rath, dem Hirſche der Waldberge gleich,
ob er ſein winterliches Gehörn noch weiter tragen, es abwerfen
ſoll, um zu einer neuen „Hornung“ zu ſchreiten

Sollten daran unſere germaniſchen Altvordern gedacht
haben als ſie dem Februar, von deſſen Sühnopferräucherei ſie
nichts mehr wiſſen wollten, feines Namens entkleideten „Viel
leicht vielleicht vielleicht auch nicht!“ ſauſt es uns Ant
wort aus den ſich im Thauwind neigenden und beugenden
knospenſchweren Zweigen von Strauch und Baum.

Weißt Du es, mein fürwitziger Frühlingstrabant, mein
a gelber Hornſtrauch, oder Du, ſtolzer Schmuck der Winter
ecke, blutrother Hornſtrauch Aber Beide wiſſen nichts

„Von Scherbet- und Ziegenhainerdingen,
Von Mühlradzähnen können wir ſingen
Mutter Natur im Schaffenszorn
Schenkte uns Holz, fo hart wie Horn

Auch der Hornbaum, unſere echt deutſche Hainbuche, drüben
im verſchnittenen Laubgang, konnte in der Sache nur das

aupt ſchütteln. „Hornung? o nicht doch! Viel zu jung derdame! keine Spur von Verwandtſchaft!“ dann beſann er ſich

etwas, ſeine zwei in ehrwürdige Aſtlöcher gebettete Augen be
kamen Feuer, und mit einem, den Alten nicht übel kleidenden
Pathos ſchallte es über das nahe Spinatbeet:

„Hornhart! Sohn, ſeit dem Oligocän, dem grauen,
Galt mein Holz ſchon in der Vorwelt Gauen,
Schmiegte ſich als Stiel der Steinaxt an.
Heute geb ich euch noch Schrauben, Walzen, Peſſen
Nehmt! zerſägt mich, die ihr auf mein Holz verſeſſen,
Aber, Freunde! baut mich wieder an

„Na nu, hört mal den alten Hahnebüchenen wahrhaft
en lachte die ſpottſüchtige Gingko biloba, vom Raſen
erüber, „du willſt wohl Schillern parodieren Aber Nie-

mand lachte mit, der Alte war zu beliebt. Jm Gegentheilder knorrige, etwas derbe Zwerggravenſteiner rief ihr e

zornig zu „Halt's Maul, japaniſche Hexe! Hier haſt Du

nicht mitzuſprechen, in deutſchen Dingen! Und was biſt
Du überhaupt, Du Mißgeburt Nadelholz oder Laubholz

„Nadelholz, natürlich Denn mit Dir möchte ich ſchon gar
nicht zu einer Gattung gehören ginkgobilobate es.

„O Himmel! Erde! Sternlaterne:“ wüthete der Graven-
ſteiner, „jetzt keine Wurzeln zu haben

„Ruhig, Kinder! Hört ihr denn nicht beſchwichtigte die
alte Hainbuche.

Und ſie hörten es Alle, e ſie fühlten es mit ihr der
Streit war vergeſſen. Der Wind hatte ſich gelegt, die Sonne
ſtand ſtrahlend am Himmel. Ein Hänfling hielt mit der erſten
zurückgekehrten Feldlerche heimathsfrohe

Er erhob ſeinen herrlichen ſchönen Geſang, ſo frühlings-
friſch in heller Strophe, ſo ganz Ludwig Tieck:

„Wohlauf! es ruft der Sonnenſchein
Hinaus in Gottes freie Welt
Geht munter in das Land hinein
Und wandert über Berg und Feld
Wer weiß, wo Dir Dein Glücke blüht!
So geh' und ſuch' es nur
Der Abend kommt, der Morgen flieht
Betrete bald die Spur!“

Kaum hatte er den letzten Takt vollendet, da ſchallte es-
zurück aus der grün beſtockten Furche, in voller Fröhlichkeit,
wahrhaft jubilirend, mit zarten Trillern durchwebt:

„Laß Sorgen ſein und Bangigkeit!
g doch der Himmel blau;

s wechſelt Freude ſtets mit Leid
Dem Glücke nur vertrau!

So weit Dich ſchließt der Himmel ein,
Geräth der Liebe Frucht,
Und jedes Herz wird glücklich ſein,
Und finden, was es ſucht

Bei der zweiten Strophe hatte ſich die Lerche erhoben,
ſtieg ſingend faſt ſenkrecht in die Höhe, beſchrieb mit neuem
jubilirendem Trillern eine große Schraubenlinie, im Sonnen-
ichte immer höher und höher ſich ſchwingend, bis ſie, dem ge

blendeten Auge entrückt, nur noch als fernes melodiſches
Frühlingsahnen über dem Garten ſchwebte.

Und alles hatte dem „Ahnen“ gelauſcht; der Garten, das
Feld, die Frühlingswolken der alte Nachbar hatte mit ſeinemfobüden Hammerſchlag am gebrechlichen Zaun innegehalten,
ie Hühner ſtellten das Scharren ein, und der Landmann im

nahen Felde ließ ſeine dampfenden Pferde an der
Ackerwalze etwas verſchnaufen. „Laß Sorgen ſein und

Bangigkeit! Jſt doch der Himmel blau!“ „Ja, ja!“ nickte
er „wehmüthig, „wer's könnte und wiſchte ſich die Stirn.

Und als die letzten Töne des Lerchenſangs entſchwebten,
da kehrte alles wieder zur Arbeit zurück: die Bäume und
Sträucher ließen ihren erwachenden Saft langſam weiter-
kreiſen, das Sprengen der Knospen vorzubereiten der alte
Nachbar flickte am Zaun weiter die Hühner nahmen mit
erneuter Kraft das Scharren auf „Tuck tuck gerr!“ lockte in
den höchſten Tönen aufmerkſamer Galanterie der Hahn. „Jm-
mer hierher Gallinas da liegen die meiſten Haarmücken: die
müſſen weg, der Herr will es ſo!“ rief er. Er meinte damit
die ſchädlichen Larven und Puppen der Bibio hortaulanus, die
in ſo manchen hühnerloſen Gärten den Anbau der Gemüſe-,
Salat und Blumenpflanzen in frecher Weiſe durch ihren
Wurzelfraß erſchweren.

Auch wir gehen wieder friſch an die Arbeit, denn es iſt,
trotzdem ja der Winter immer noch dräut, im Februargarten
gar manches vom eifrigen Gartenfreund zu erledigen. Selbſt
wenn wir kein warmes Stückchen Land an der Südſeite des

auſes haben, das wir raſch decken im ſchützen können gegen
Froſt und Schnee, und worin wir jetzt wohl frühe Erbſen,

uffbohnen, Karotten, Salat, auch Spinat als erſte Ausſaat
wagen dürften, bleibt doch noch viele Arbeit übrig. Beete zur
Märzausſaat bei offenem Boden vorbereiten. Den zu düngen-den Suarlieren flüſſigen Dünger zuführen. Etwaige Frühbeete

zur Einſaat von Blumenkohl, Lauch, Sellerie, ja ſchon Gurken
und Melonen, anlegen. Wenn der Kaſten warm, und die
Ausſaat beginnt, ſtreuen wir Körner der prächtigen frühen
Radieschen dazwiſchen. Wer Luſt hat, und die Arbeit wit den
warmen Käſten verſteht, mag ſogar zum Monatsſchluß eine
Einſaat von Tomaten, die in keinem Garten fehlen ſollten,
auch von ſpaniſchem Pfeffer wagen.

„Haben Sie ſchon Jhre Beerenſträucher, ihre jungen Obſt-
bäume, Kernobſtſpaliere, Zwergbäume beſchnitten und gereinigt,
Nachbar r „Noi, noi, ſ' iſch no Zeit!“ „Na ja
aber gar lang auch nicht mehr, es kommt ſonſt zuviel auf ein-
mal zuſammen am 1. März iſt ſchon „Reminiscere!“ Be
ſonders an den Johannis- und Stachelbeeren müſſen wir die
ganz fatalen Maſſenanſiedelungen von Schildlaushöckerchen ent
ernen, mit Bürſte und Seifenwaſſer; aber gründlich, denn unter

jedem Schildchen ſitzen hunderte von Eiern, die der Lenz zu un
ferem großen Schaden ins Leben rufen will. Wer Freun-
den Edelreiſer ſpenden möge, tchneide ſie jetzt, aber gut auf-
heben, kühl, luftig! Noch iſt es beſte Zeit, die alten Bäume
von Moos, Flechten, alten Rindentheilen c. durch Abbürſten



und eine angebliche Aeußerung des Kaiſersemokratie hin Die winzigen Vortheile, welche die Landwirthſchaft von dendaß der Antrag

den Militäretat weiſt die Leipziger Zeitung“ auf die „Herr von Ploe t zitirte theils falſch theils richtig eben haben Der Landwirkhſchaft oder den großkapitaliſtiſchenn uſammengehörigkeit der klerikalen und der ſozialen wiedergegebene Worte Worte von Mitgliedern der Regierung n Die wer e Wage
e

„Trotzdem glauben namhafte Rechtslehrer, daß die vo anitz auf Brodwucher herauskomme mit der 3 tRadikalismus drohende Gefahr von der ſächſiſchen b Wehivorie re offenbaren Abſicht, die Sulinun der Verſammlung über dieſe en Charen ehe n. 3 Ange
e rn a ere hege deregt die dieſe Gefahr e „Zrovozieren, und dieſelbe antwortete denn auch kärve chen Getreides und Viehes zugefügt wird. Und wie mit

n egriffen aben un on i FfuiSo wann eufen, fing gegt, ba d t d e g W haben Recht, das Mandat des Herrn von Pwoet zu den Kanälen, ſo iſt es mit vielen anderen Dingen. Wenn die
m auf ihn einhauen. So iſt das moderne Geſchlecht. Worte vertheidigen die Entrüſtung über dieſen echt liberalen Schwindel Regierung jetzt für einen „agrariſchen Zug“ in unſerer Geſetz
i ſo viel und ſo laut man will, aber nur keine That, kein Entſchluß. ein parlamentariſcher Ausdruck ſteht uns hier gebung ſorgt, ſo iſt das nur ein Akt ausgleichender Ge
n Entſchloſſen iſt man nur immer bis man unmittelbar vor der That für nicht zur Verfügung drückt uns die Feder rechtigkeit. efen wir von ihr daß ſie nicht irre machenh ſteht. Dann tritt man, mit Gründen reichlich bewappnet, ent in die Hand zu der Erklärung, daß von einer angeblichen läßt und auf der eben erſt betretenen Bahn fortſchreitet, ſo
h ſchloſſen den Rückzug an. Denn Bedenken giebt es ja immer. Wo Ffeußerung des Kaiſers oder von irgend einer Anſpielung daß der Ausſpruch eines unſerer jetzigen Miniſter in Erfüllung

wäre in der Weltgeſchichte je eine große That vollbracht worden,
egen die ſich nicht tauſend Bedenken hätten vorbringen laſſen.
ber unſere herzhaften Vorfahren wußten, daß mit „ſolchen Be

denken“ noch nie ein Volk groß und ſtark wurde. Sie handelten
und ſind vorwärts gekommen bis zu dem glorreichen Jahre, das
wir jetzt in hundert Feſten feiern durch Erinnerungen, Reden und

Bedenken.

Nach den „B. P. N.“ iſt es wahrſcheinlich, daß die Jn
validitäts- und Altersverſicherung in naher Zeit an den Punkten,
wo die Mißſtäude allzu arg ſind, eine Umgeſtaltung erfahren wird,
im Uebrigen aber ſteht die Frage der Reform der Arbeiterverſicherung
noch ſo wie zur Zeit der Konferenz im Reichsamte des Jnnern am
Ende des vorigen Jahres, d. h. man wird zunächſt noch weiter erwägen, ob eine auch die Grundlagen der Geſebe berührende Reviſion

zweckmäßig und durchführbar iſt.

Zur Frage der Handwerkerorganiſation machte auf
dem Verbandstag der weſtpreußiſchen Bau Jnnungen in
Graudenz der als Vertreter der Regierung anweſende Geh.
Ober-Regierungsrath Dr. Sieffert die Mittheilung, daß der
Miniſter alle ſelbſtſtändigen Handwerker in die Organiſation
einbeziehen will. Ferner liege es in der Abſicht, den Geſellen
eine Vertretung neben den Organiſationen der Meiſter
zu verſchaffen. Man denke ſich dieſelbe als Ausſchüſſe,
die aus den Wahlen der Geſellen hervorgehen und
bei den Jnnungs- und Handwerker-Ausſchüſſen einge-
richtet werden ſollen. Sie würden beſonders am Lehrlings-
weſen und an den Geſellenprüfungen zu betheiligen ſein. Jn
den Prüfungs-Kommiſſionen würden zwei Meiſter und ein
Geſelle ſitzen. Nur wer die Meiſterprüfung beſtehe, werde die
Erlaubniß zum Halten von Lehrlingen bekommen. Praktiſch
ſchwer zu regeln und großen Angriffen werde die
Führung des Meiſtertitels ſein. Die jetzige Geſetzgebung ver-
biete nur die Führung des Jnnungsmeiſtertitels. Der
Miniſter ſei bereit, zu beſtimmen, daß zur Führung des Titels
„Meiſter“ im Handwerk nur der berechtigt ſein ſolle, der die
Lehrlings- und Geſellenprüfung abgelegt, dann drei Jahre
in dem Handwerk gearbeitet und dann die Meiſterprüfung ab-
gelegt habe.

Einen etwas abenteuerlich klingenden Aufſchluß
will die Kölniſche Zeitung über die Vorgeſchichte der
Anerkennung des gaheten Ferdinand von einer
„maßgebenden ruſſiſchen Perſönlichkeit erhalten haben. Sie
erzählt auf Grund dieſer Mittheilungen, daß die Aenderung
hauptſächlich auf Betreiben des Fürſten Lobanow geſchehen ſei.
Der Fürſt von Bulgarien habe bereits zu Stambulow's
Glanzzeit mit Wiſſen und Anrathen Stambulow's eine
Ausſöhnung mit Rußland durchſetzen wollen. Erhatte dieſerhalb
wiederholt geheime Unterredungen mit dem damaligen Wiener
Botſchafter, dem Fürſten Lobanow, ſowie mit Baron Mohren-
heim. Nachdem der verſtorbene Zar mit größter Hartnäckig-
keit jede Annäherung zurückgewieſen hatte, ſtattete Fürſt
Ferdinand ſofort nach dem Tode des Kaiſers Alexander dem
Fürſten Lobanow einen „nächtlichen Beſuch“ ab, worauf nach
deſſen Ernnenung zum ruſſiſchen Miniſter des Auswärtigen die
Entſcheidung beſchleunigt worden ſei.

Dieſe „Enthüllungen“ dürften in gewiſſen Punkten zum
Mindeſten offiziös Widerſpruch erfahren.

Die Denunzianten ſind wieder an der Arbeit.
Anläßlich der Generalverſammlung des Bundes der Landwirthe,
die geradezu ein impoſantes Zeugniß der Loyalität, die in den
Kreiſen der „Agrarier“ herrſcht, darſtellt, in der namentlich
das Vertrauen an die Weisheit unſeres Kaiſers unter dem
Jnbel der Tauſende wiederholt zum Ausdruck gebracht wurde,
erkühnt ſich die „Nationalzeitun g“ folgende Denunziation
vom Zaune zu brechen

(bei feuchtem Wetter) und Abſchaben zu reinigen. Es ſind das
geradezu verjüngende Reinigungsbäder für die alten Kunden, die
ſie uns reichlich danken. Aber das m 11 nicht liegen laſſen,
ſondern ſammeln und verbrennen. Es iſt ungeheuer viel Un-
geziefer dazwiſchen auch das kleine Raupenpack der im letzten
Jahre ſo ſtark aufgetretenen Geſpinſtmotten, die in der Provinz
Sachſen z. B. die grünen Laubkronen ganzer Steinobſtanlagen
verheerten! Sie überwinterten in der Rinde.

Jm Blumengarten führen wir den i Florens gute
Kompoſterde zu, reinigen den Zierraſen und düngen ihn mit
ſolcher Erde. Bei offenem Boden mag ſogar ſchon eine Ausſaatvon Prachtmohn, Ritterſporn, Reſeden ſattinden; auch ein

nachträgliches Legen von Blumenzwiebeln erfolgen.
„Und das Neueſte, „Senſationellſte“ für den Blumen-

garten vergeſſen Sie doch nicht: die eßbare japaniſche Lilie!“
Höre ich da ſagen. Nein, darüber wollte ich eben noch ein
paar Worte verlieren mich muthet die Anpreiſung dieſer
Zwiebel, die ohne Packung 2c. per Stück zu bloß 30, 40
und 60 Pfennige ausgeboten wird (die Händler ſind ſich über
die „Echtheit“ ihrer Waare ſchon in den Haaren), ähnlich an,
wie etwa das Ausbieten mit Trompetenſchall einer „Eßbaren
japaniſchen Kartoffel!“ Warum? Weil wir 23 nicht nach Japan
zu gehen brauchen, um „eßbare“ Lilienzwiebeln und andere
Blumenzwiebeln und -Knollen zu bekommen wir haben ſolche
ſchon in unſern Gärten. So die Zwiebeln der Feuerlilie
Lälinm bulbiferum L., des Türkenbunds L. wartagon L., der
Weißen Lilie L. candidum L. Das iſt nur in Vergeſſenheit
gerathen die ältern Naturforſcher wußten das ſehr genau.
Ebenſo daß die Zwiebeln der Gartentulpe Tulipa Gesneriana I.
gekocht und gebraten eßbar ſind, wie die Knollen der Georginen
und mancher andern ſchönblühenden knollenbildenden Stauden.
Alle ſind ſehr nährſtoffreich beſonders wohlſchmeckend aber
wohl keine, auch die Japanerin nicht. Es iſt durchaus ein
Unding, Blumenzwiebeln, die Augen und Herz erfreuen ſollen,
zum proſaiſchen Beruf des Gegeſſenwerdens zu verurtheilen
Blumenzwiebeln, die ſich ſo ungeheuer langſam ſo wenig
produktiv vermehren die ſo unverantwortlich theuer ſind!
Wollen wir die guten billigen Gemüſe unſeres deutſchen Garten
baues, dem wir aufhelfen ſollten, verſchmähen in einer Zeit,
in der unſer Bodenbau ſo troſtlos darniederliegt, ſchweres Geld
für ſolch unpraktiſches, unnützes hen ins ferne Ausland
fließen laſſen, um einigen Zwiſchenhändlern damit einen Ge-
fallen zu thun Jch glaube, unſer deutſches Gefühl antwortet
da doch mit „nein

Heinrich Frhr. v. Schilling.

auf Se. Majeſtät in der Bundesverſammlung keine Rede
war. Herr von wandte ſich mit ſeinen Zitaten gegen
die Preſſe vom Schlage der „Nationalzeitung“. Daß dieſes
Blatt mit bekannter Verſchlagenheit bemüht iſt, zunächſt dem
Bunde der Landwirthe, den es dann ſchon rer mit den
Konſervativen identifiziren wird, einen Strick zu drehen, iſt nicht
zu verwundern; die Angſt vor der Börſenreform liegt der
„NationalZeitung“ ſchwer in den Gliedern.

Parlamentariſches.
Der Seniorenkonvent des Reichstags wird heute Vormittag

zuſammentreten, um die Einzelheiten des Gedenkfeſtes
am 21. März feſtzuſtellen. Zwiſchen der Majorität der Parteien iſt
wie wir hören, vereinbart, daß das Hoch auf Se. Majeſtät
Präſident Freiherr von Buol, daß Hoch auf das Deutſche Reich
Vizepräſident e und das Hoch auf den Fürſten
Bismarck der Abg. von Levetzow ausbringen.

Der Ausſchuß für das Bürgerliche Geſetzbuch befleißigt ſich
bis jetzt einer dankenswerthen Kürze und lehnt überall da, wo
prinzipielle Meinungsverſchiedenheiten nicht vorliegen, überflüſſige
Abänderungsanträge ab. In der geſtrigen Sitzung verſuchten die
Abgeordneten Stadthagen und Enneccerus durch redaktionelle Ab
änderungen dem S 101 ihren Geiſt aufzudrücken und ihn zu ver
ſchlechtern. Der Ausſchuß lehnte beide Anträge jedoch ab und nahm
8 101 der er gemäß in folgender Faſſung an: „Die Willens-
erklärung eines Geſchäftsunfähigen iſt nichtig. Nichtig iſt auch eine
Willenserklärung, die im Zuſtande der Bewußtloſigkeit oder vorüber
gehender Störung der Geiſtesthätigkeit abgegeben wird.“

Ein ſchwerer Umfall, der ſich aber glücklicherweiſe als harm-
los herausſtellte, iſt aus der Dienstag Sitzung des Reichstages zu
vermelden. Die „Volksztg.“ ſchreibt darüber: „Während der Rede
des Freiſinnigen Abgeordneten Lenzmann geſchah etwas Unerwartetes.
Plötzlich erſcholl ein dumpfer Krach. Die Abgeordneten ſprangen
von ihren Sitzen auf und eilten zu dem Platze, woher das unheim
liche Geräuſch gekommen war. Da fanden ſie einen Abgeordneten
von der Rechten am Boden liegen. an glaubte, den Herrn habe
ein Schlagfluß vom Stuhle geworfen, und die Aerzte unter den
Mitgliedern ſchickten ſich an, ihm Hilfe zu bringen. Glücklicherweiſe
handelte es ſich aber nicht um einen ſo ernſten Fall, ſondern lediglich
um den Verluſt des Gleichgewichts während des Schlafes. Daher
das Donnergepolter.“ Wie andere Blätter berichten, war der ſanft
Entſchlafene der Abg. v. Dziembowski.

Das Reichsgeſundheitsamt hat ſeinen Bericht über die
Ergeeniſſe von Verſuchen über die Einverleibung des Penolph-
thaleüns in die Margarine und über die Abſcheidung des
Phenolphthalerns aus der damit verſetzten Margarine heute der
u zur Vorberathung des Margarinegeſetzes über
reicht. Das Gutachten gipfelt darin, daß der Zuſatz von Phenolph
thalern zur Margarine, den bekanntlich
München zuerſt vorgeſchlagen hat, um dem
ſcheidung von Margarine und Butter zu ermöglichen, praktiſch

werthlos iſt, da durch eine Sodalöſung jegliche
Spur des Phenolphthalerns entfernt werden kann und die dann auch
vom Sodazuſatz wieder befreite Margarine in Bezug auf Ausſehen
und Geſchmack gegenüber der urſprünglichen Margarine nicht allein
nichts verloren hat, ſondern ſogar nicht unerheblich gewinnt, nachdem
durch die Behandlung mit Soda die ſchlecht und ranzig ſchmeckenden
freien Fettſäuren der Margarine entfernt worden ſind.

Damit iſt ſelbſtverſtändlich auch das Schickſal des Antrags
Kloſe zum Margarinegeſetz, der den Zuſatz von 1 g Phenophthalern
zu je 100 kg Margarine vorſah, beſiegelt; die Kommiſſinn wird ihn
bei der am Freitag beginnenden zweiten Leſung des Entwurfs zweifellos
wieder beſeitigen.
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Suum cuique?
Bekanntlich ſind aus Anlaß des geplanten Lehrerbeſoldungs

geſetzes von ſtädtiſcher Seite heftige Klagen geführt worden,
über eine angebliche Bevorzugung des Landes gegenüber der
Stadt, und dieſen Klagen iſt in ſehr beredter Weiſe Ausdruck
gegeben worden, ſowohl im Parlamente als beſonders in Ver
ſammlungen und ſtädtiſchen Vertretungen.

Wie von vorn herein zu erwarten war, ſind die erwähnten
Ausführungen nicht rein ſachlicher Natur geblieben ſondern
arteten vielfach aus in mehr oder weniger ſcharfe Ausfälle
gegen die „böſen Agrarier“ und gegen die Regierung.
Seit Jahren ſoll durch die ganze preußiſche Geſetzgebung ein
agrariſcher Zug gehen und man müſſe fragen, wo denn eigent
lich die alte Hohenzollerndeviſe „Sunm cuique“ geblieben ſei.
Man vermißt alſo die ausgleichende Gerechtigkeit in unſerer
Geſetzgebung, und zwar „ſeit, Jahren.“ Seit wieviel Jahren
denn eigentlich. Sind es vielleicht die Handelsverträge der
Neuzeit, oder iſt es die Münzgeſetzgebung der ſiebziger Jahre,
in denen ein „agrariſcher Zug“ entdeckt worden iſt? Wir
Landwirthe ſind es vielmehr, die allen Grund und alle Urſache
haben, im Intereſſe der ausgleichenden Gerechtigkeit eine höhere
Berückſichtigung unſerer Verhältniſſe von Seiten der Geſetz
gebung zu verlangen die uns beſonders in den letzten
25 Jahren ſchwer vernachläſſigt hat. Die Stein
Hardenbergiſche Geſetzgebung zu Anfang dieſes Jahrhunderts
machte zwar den Bauer perſönlich frei, aber ſie
überließ ihn zug en wirthſchaftlichen Be-
drängniſſen. Der Grund und Boden wurde zu Kapital ge-
macht und ihm damit eine Eigenſchaft beigelegt, die er nie und
nimmermehr bekommen durfte, da er nicht beliebig vermehrbar
iſt und ihm die Beweglichkeit des mobilen Kapitals mangelte,
und nur die Nachtheile des letzteren wurden ihm aufgebürdet.
Beſonders ungünſtig geſtalteten ſich aber die Verhältniſſe auf
dem Gebiete für die Landwirthſchaft, ſeit den ſechziger und
namentlich ſeit Beginn der ſiebziger Jahre. Da iſt vor allen Dingen
das Freizügigkeitsgeſetz zu nennen, welches das platte Land ent
völkerte und den Landgemeinden unverhältnißmäßige Armen-
laſten aufbürdete.

Seit Beginn der ſebsiger Jahre jagt ein Geſetz das
andere, in dem auf Koſten der Landwirthſchaft, dem Groß-
handel, der Jnduſtrie und dem mobilen Kapitale Vortheile ge
ſchaffen worden angefangen mit den Münzgeſetzen vom Jahre
1871 bis 1873 bis zu den Handelsverträgen der letzten Jahre.
Faſt überall hat die Landwirthſchaft die Zeche zu bezahlen ge
habt, und nur dem Fürſten Bismarck hat ſie es zu danken, daß
ihr nicht ganz das Fell über die Ohren gezogen wurde. Hin-gegen ſind die Städte durch den Lngeheeren Aufſchwung

des Verkehrs gewaltig begünſtigt worden. Wem ſind denn die
ungeheuren Summen, die hunderte von Millionen zu Gute
gekommen, die wir in den letzten Jahrzehnten für Kanäle aus

gehen möge, die nächſten 30 Jahre der Geſetzgebung müſſender Landwirkhſchaft gehören. Dr. Gbr.

Rußland.
Die Strecke der ſibiriſchen Bahn

Tſcheljabinsk-Omsk
wird im Juli oder September d. Js. dem Verkehr übergeben werden.
Farerg wird dann über Moskau mit Omsk verbunden ſein. Der

au läßt indeſſen noch Manches zu wünſchen übrig, wie die Probe
fahrten ergeben haben, und es ſollen auch nach der Eröffnung noch die
Perſonenzüge nicht ſchneller als bis zu 28 Kilometer per Stunde fahren.
DieBaufkoſten der ganzen fibiriſchen Bahnwerden den Voranſchlag, wie ſchon
jetzt feſtſteht, bedeutend überſchreiten, da aber der 7 Zar
auf die aſiatiſche Miſſion Rußlands ganz beſonderes Gewicht legt, ſo
wird Alles 7 werden, damit allen Schwierigkeiten zum Trotz
das Ktr Werk doch in thunlichſter Bälde vollendet werde. Die Zahl
der Arbeiter iſt neuerdings, namentlich durch die Anwerbung von
Finnländern, bedeutend vermehrt worden.

Bnlgarien.
Die Zuſtimmung Englands

ur Anerkennung des Fürſten Ferdinand iſt, wie wir aus guter
uelle erfahren, nunmehr auch erfolgt.

Die Landwirthſchaftliche Woche.
Berlin, 19. Februar.

Der Geſammtausſchuß der Deutſchen Land
wirthſchafts- Geſellſchaft trat heute Nachmittag unter
ne des Juſtizraths ReichMeyken im Klub der Landwirthe zu
ammen.

Die Verhandlungen, denen u. A. Geh. OherRegierungsrath
Dr. Thiel vom Landwirthſchafts- Miniſterium beiwohnte, wurde vom
gen ratn Reich mit der Mittheilung eröffnet, daß der Präſident der

eſellſchaft, Se. Königliche Hoheit Herzog Wilhelm von Württem
beig, durch Unwohlſein am Erſcheinen verhindert ſei. Der Vorſitzende
brachte hierauf ein Hoch auf Se. Maj. den Kaiſer aus, in das die
Verſammelten begeiſtert einſt mmten, und erinnerte dann an das
Hinſcheiden eines der älteſten Mitglieder des Ausſchuſſes, des Guts
beſitzers RautenſtrauchKarthäuſer Hof, zu deſſen Ehren ſich die Ver
ſammlung von den Plätzen erhebt.

Nach Eintritt in die Tages Ordnung wird zunächſt der Ge
ſchäftsbericht des Direktoriums, den wir bereits geſtern mitgetheilt
haben, ohne Debatte genehmigt. Namens des Sonderausſchuſſes
für Bauweſen beantragt Rittergutsbeſitzer von Arnim Criewen, um
einem hervorgetretenen Bedürfniß zu genügen, eine Geſchäftsſtelle
für Bauweſen einzurichten, an deren Spitze ein Baumeiſter geſtellt
werden ſoll. Nach dem aufgeſtellten Tarif würde dieſe Geſchäfts
ſtelle billiger als Privatbaumeiſter arbeiten, für die Geſellſchaft
ſelbſt würden keine Ausgaben entſtehen, da die Stelle ſich aus ihren
Einkünften ſelbſt erhalten würde. Die Geſchäftsſtelle ſoll hauptſäch
lich die Fortſchritte der Technik auf dem Gebiete des ländlichen Bau
weſens ſammeln und dem Landwirthe in bautechniſchen Fragen eine
Beratherin ſein.

Oekonomierath Kreiß Königsberg wünſcht, daß die Geſchäfts
ſtelle den Schwerpunkt auf billige Bauausführungen legen
möge.

Kammerherr von Trotha (Anhalt) verlangt, daß der anzuſtellende
x beſonders in Brunnenbauten und Waſſerleitungsanlagen
verſirt ſei.

Der Antrag wird hierauf von dem Geſammtausſchuß einſtimmig
angenommen.

Den nächſten Gegenſtand der Berathungen bildete „Die Frage
der Zulaſſung der Händler als Ausſteller in der Thierabtheilüng“,
worüber Se. Durchlaucht der Prinz G. zu Schönaich-Carolath
referirte. Bereits in der Herbſiſitzung des vorigen Jahres wurde
die Frage verhandelt, dann aber an den Sonder-Aus-
ſchuß der Thierzucht Abtheilung zur nochmaligen Be-
ſprechung zurückgewieſen. Es ſind namentlich die Aus-
ſteller von Rindvieh, die ſich durch die Händler benachtheiligt
und beläſtigt fühlen. Letztere ſind immer in erſter Linie bemüht, die
Intereſſen des kaufluſtigen Publikums auf ſich und ihre Thiere zu
lenken. Viele Ausſteller, namentlich in Süddeutſchland, drohten, ſich
ganz zurückzuziehen, und ſo war im Herbſt vorigen Jahres der An
trag geſtellt worden, die Händler gänzlich von den Ausſtellungen der
Landwirthſchafts Geſellſchaft auszuſchließen. Das Direktorium hat
bei Prüfung des Antrages erwogen, daß demſelben doch nicht ſo
ohne Weiteres ſtattgegeben werden könne. Man war der Anſicht,
daß der Viehhandel einen weſentlichen Faktor zum Abſatz des Viehs
bildet, und daß andererſeits ſich in vielen Fällen ſchwer nachweiſen
läßt, wer Händler iſt. Das Direktorium wies die Sache an den
Sonderausſchuß für Rinderzucht zurück, und dieſer ſchlug vor,
jeder Ausſteller ſolle beſcheinigen, daß das Thier neun
Monate lang in ſeinem Beſitz geweſen ſei, und daß nur
Thiere ausgeſtellt werden dürfen, deren Züchter nachgewieſen werden
kann. Der Sonderausſchuß der Thierzucht- Abtheilung ſchloß ſich
dieſer Forderung an mit der Modifizirung, ſtatt 9 Monate
6 Monate“ zu ſetzen. Auch der Vorſtand der Geſellſchaft ſprachſich für eine 6monatliche Friſt aus, beantragte aber, die zweite

Forderung (den ZüchterNach:veis) in die Sonderausſchüſſe zurück zu
weiſen. Geh. OberRegierungsrath Dr. Thiel bat gleichfalls, dieſen
Antrag nicht anzunehmen, ehe ſich nicht die verſchiedenen Ausſchüſſe
darüber geäußert hätten. Er beſtreite ganz entſchieden, daß der Name
des Züchters ein werthvolles Moment für die Beurtheilung der
Thiere ſei, und gebe zu bedenken, daß man mit dieſer Forderung
der Unredlichkeit Thür und Thor öffnen werde. Die ausgeſtellten
Thiere müßten nach ihrer Form und Geſtalt geprüft und ge
richtet werden, nicht aber dürfe man ſich durch Abſtammungs
atteſte und Beſcheinigungen über die Züchter beeinfluſſen
laſſen. Bei der Prämiirung müſſe die Abſtammung mit in Betracht
gezogen werden, man müſſe aber verlangen, daß die weibliche Ab-
ſtammung genau nachgewieſen werde. Er wünſche deshalb eine noch
malige gründliche Prüfung der Frage, was ſich um ſo leichter aus
führen laſſe, als keine Eile vorliege. Jn der Diskuſſion ſprechen ſich
S Brödermann und LandesOekonomierath von Mendel-
Steinfels gegen eine nochmalige Berathung des den Züchternach-
weis fordernden Antrages aus. Die Verſammlung war jedoch
gegentheiliger Meinung und verwies den Antrag an die Sonderaus-
ſchüſſe zurück, genehmigte dagegen den Antrag, von jedem Aus
ſteller den Nachweis zu fordern, daß das betr. Thier 6 Monate in
ſeinem Beſitze geweſen ſei.

Geheimer Hofrath Eyth berichtet hierauf über die diesjährige
Ausſtellung zu Stuttgart und Cannſtatt, die nach den Vorbereitungen
zu ſchließen, das Durchſchnittsmaß deſſen überſchreiten dürfte, was
die voraufgegangenen neun Ausſtellungen der Geſellſchaft bisher ge
boten haben. Für Prämiirungen ſtehen 89 293 Mark, 3
und 350 Denkmünzen zur Verfügung. Auf der für 1897 in Ham-
z geplanten Ausſtellung ſollen außer Preiſen im Betrage von

Mark für Dampfpflüge 2000 Mark für mit Elektrizität be
triebene Pflüge von der Geſellſchaft ausgeſetzt werden.
Die Verſammlung ſtimmt dieſem orſchlage bei
und genehmigt auch den Erlaß eines Preisausſchreibens für
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Dauerwaaren für dieſe Ausſtellung. Schriftſteller MarkinyBerlin
derichtete über die auf Veranlaſſung der Landwirthſchafts Geſellſchaft
in Haſelhorſt vorgenommenen Schlachtverſuche an Rindern. Das
Reſulat ſei ein ernſtlicher, warnender Ruf nicht nur an die Land
wirthe, ſondern auch an weitere Kreiſe bezüglich der Perlſucht. Von
88 votzüglichen, jungen Thieren, die lebend als völlig geſund er
ſchienen, erwieſen ſich 15 pCt. als perlſüchtig. Ein raſſeneigenthüm
licher Unterſchied zwiſchen den drei Raſſen angehörenden Thieren habe
ſich nicht ergeben.

Da weitere Wünſche oder Anträge aus der Verſammlung nicht
vorliegen, ſchloß Juſtizrath Reich um 3/, Uhr die Sitzung.

Heer und Marine.
Ueber die Erruugenſchaften der Geſundheitspflege

in der Armee während der letzten 25 Jahre hat Oberſtabsarzt
Dr. Werner vom Kriegsminiſterium jüngſt in der Budgetkommiſſion
des Reichstages ſehr intereſſante Mittheilungen gemacht, welche jetzt
auf Wunſch der Kommiſſion als Anlage zum Protokoll gedruckt er
ſchienen ſind. Wir entnehmen dem Bericht Folgendes:

Seit 1868 iſt in der preußiſchen Armee die Zahl der Erkran
kungen, die damals 1496 pro Mille jährlich betrug, bis 1893/94 auf
867 pro Mille geſunken, hat fich alſo um 42 Proz. verringert. Es
erkranken alſo jährlich 530 000 Mann weniger als nach früheren
Verhältniſſen, und es werden über 2 Millionen Behandlungstage
erſpart, die dem Dienſte zu Gute kommen. Die Unterkunft für
Lazarethkranke, die in den 50 er Jahren noch auf 6 Prozent der
GarniſonTruppenſtärke feſtgeſtellt war, konnte aus eben dieſem
Grunde bis auf 4 Proz. eingeſchränkt werden. Die Geſammtſterb
lichkeit der Armee, 1868 noch 6,9 pro Mille der Iſtſtärke, hat ſich
bis 1894/95 auf 2,4 pro Mille, mithin um 65 Prozent, vermindert;
d. h. es werden jetzt jährlich über 2200 Mann der Armee und
dem Volke mehr am Leben erhalten. In dieſer Verbeſſerung des
Geſundheitszuſtandes hat die deutſche Armee vor anderen durchweg
den Vorſprung. Es betrug bei ihr 1892/93 die Zahl der Todes
fälle 3,0 pro Mille, bei der franzöſiſchen Geſammtarmee 6,2 pro
Mille (Jnlandsarmee 5,6 pro Mille), bei der öſterreichiſchen 6,1 pro
Mille und bei der italieniſchen 7, pro Mille der Jſt-
ſtärke; bei der ruſſiſchen (1891) 6,9 pro Mille. Berückſichtigt man
dabei, daß der militäriſche Dienſt und das enge Zuſammenleben der
Soldaten zur Entſtehung und Verbreitung von Krankheiten reichlicher
Anlaß bieten als das bürgerliche Leben, ſo treten die günſtigen Ge
ſundheits verhältniſſe beim Militär ganz beſonders hervor. Noch in
den dreißiger Jahren betrug die Sterbeziffer in der preußiſchen Armee
nahezu 14 pro Mille der Jſtſtärke, in der annähernd gleichaltrigen
männlichen Bevölkerung Preußens dagegen nur gegen 10 pro Mille
der Lebenden. Seither hat ſich das Verhältniß ſo gewandelt, daß
1893 die männliche Bevölkerung Preußens im Alter von 20 bis 30
Jahren eine Sterblichkeit von 6,38 pro Mille, die Armee 1892/93
eine ſolche von 3,0 pro Mille aufzuweiſen hatte.

Dieſe günſtigen Ergebniſſe für die Armee ſind insbeſondere er
reicht worden durch die größere Krankheitsvorbeugung in Be-
kleidung, Ernährung und Körperpflege. Nirgends treten die Erfolge
dieſer hygieniſchen Beſtrebungen deutlicher in die Erſcheinung als
in der Bekämpfung der anſteckenden Krankheiten. Sie haben
in der Armee 1873/74 bis 1893/94 einen Rückgang der Er-
krankungsziffer von 62,7 pro Mille auf 9,9 pro Mille der Jſt-
ſtärke, alſo auf weniger als ihres früheren Umfanges erfahren.Die Pocken, die in anderen Heeren bis vor Kurzem und zum Theil
noch jetzt erhebliche Opfer forderten, find in der deutſchen Armee
nur noch ganz vereinzelt vertreten und haben ſeit 1873 nur zwei
Todesfälle veranlaßt. Das Wechſelfieber, von dem 1868 noch 27,6
pro Mille, 1869 ſogar 54,5 pro Mille der Jſtſtärke des Heeres be
allen wurden, wies 1893 94 nur noch eine Erkrankungsziffer von
„81 pro Mille auf ſie hat ſich alſo um 97 Prozent verringert.

Bei der Ruhr iſt ein ähnlicher Rückgang der Erkrankungen von
6,8 pro Mille der Iſtſtärke i. J. 1873/74 auf 0,39 pro Mille i. J.
1893/94, alſo um 94 Proz., bei den in fünfziger Jahren in ſo be
denklichem Grade herrſchenden und den Heeresdienſt erſchwerenden
kontagiöſen Augenentzündungen im ſelben Zeitraum von
7,0 pro Mille auf 1,5 pro Mille der Jſtſtärke nachweisbar.
Bedeutungsvoller noch kommt die Wirkung hygieniſcher Maß-
nahmen beim Unterleibstyphus zur Geltung, deſſen Verbreitung
mit einem gewiſſen Recht als Gradmeſſer der geſundheitlichen Ver
hältniſſe in den Armeen betrachtet werden darf. Der Zugang an
iyphöſen Erkrankungen betrug in der Armee 186833 pro Mille
der Jſtſtärke, 1893/94 nur noch 2,4 pro Mille, die Sterbeziffer
ſank von 2,2 pro Mille auf 0,21 pro Mille. Umfang der Er-
krankungen und Todesfälle hat ſich alſo um 90 Proz. verringert.
Ueber 900 Todesfälle an typhöſen Erkrankungen wurden 1893,94

egenüber dem Sterblichkeitsverhältniß des Jahres 1868 dere erſpart.
Zum erſten Male wurde eine Ausnahme von der alten Regel,

daß die Verluſte durch Krankheiten die Opfer der Kriegswaffen
überſteigen, im Feldzuge 1870/71 beobachtet. Zwar kraten den
deutſchen Heerestheilen in Frankreich drei Seuchen in epidemiſcher
Verbreitung ſchon bei Beginn des Krieges entgegen, und zwei der-
ſelben, Ruhr und Unterleibstyphus, fanden in der Armee auch Ein
gang und nicht unerhebliche Verbreitung. 112 048 Mann, d. i. 142
pro Mille der Jſtſtärke der Feldarmee, wurden von ihnen befallen,
11 169 Mann, d. i. 14 pro Mille der Jſtſtärke, gingen an ihnen zu
Grunde. Weit über die Hälfte des Geſammtzuganges an Krank-
heiten und über dreiviertel ſämmtlicher Todesfälle an ſolchen wurden
durch ſie veranlaßt. Die verheerendſte der Kriegs-Seuchen, die
Pocken, berührte die deutſche Feldarmee nur wenig. Noch
nicht dreihundert Mann fielen ihr zum Opfer, während
ſie in der franzöſiſchen Armee 23 400 Mann dahinraffte. Die Ab-
wehr dieſer, in Heer und Bevölkerung Frankreichs erſchrecklich
wüthenden Pockenepidemie verdankte die deulſche Feldarmee dem
Jmpfſchutz, welchen ihr die vorbeugende Geſundheitspflege in
mehr als 30 jähriger Friedensarbeit verliehen hatte. Jhm iſt es
zum weſentlichen Theile zuzuſchreiben, daß einem Verluſt der
deutſchen Armee durch feindliche Waffen von Mann
(33,7 pro Mille der Jſiſtärke) nur 14648 (18,6 pro Mille)
durch Krankheiten Geſtorbene gegenüberſtehen. Jm Gegenſatz
hierzu ſteht die Sterblichkeit im ruſſiſch türkiſchen Kriege

877/78. Bei der ruſſiſchen KaukaſusArmee kamen auf einen Todten
durch feindliche Waffen 18 durch Krankheit. Bei der ruſſiſchen Donau
Armee hatte das Gardekorps in drei Monaten 14000 Typhuskranke.
Eine energiſche Bekämpfung der Kriegsſeuchen iſt jedoch nicht nur
in Rückſicht auf die Schlagfertigkeit der Armee, ſondern auch wegen
der Fürſorge für die Bevölkerung des eigenen Landes erforderlich;
denn die Verheerungen welche ſonſt Seuchen in den
Kriegsarmeen anrichten, greifen faſt immer auf die
Bevölkerung über. Während des Feldzuges 1870/71 legte die durch die
franzöſiſchen Kriegsgefangenen in Deutſchland ſchnell verbreitete
Pocken Epidemie dem Vaterlande Verluſte auf, gegen welche die durch
den blutigen Krieg ſelbſt veranlaßten an Zahl weit zurückbleiben
ſtehen doch den 43 182 in dieſem Kriege bei der ganzen deutſchen

eldarmee durch Waffen und Krankheiten Geſtorbenen allein im
önigreich ehe nahezu 60 000 Todte gegenüber, welche dieſe auf

mehrere Jahre ſich ausdehnende verheerende Seuche in dem einen
Jahre 1871 hinwegraffte.

Jagd und Sport.
Ulema eingegangen. Wie uns aus Hoppegarten berichtet

wird, iſt dort der beſte Zweijährige der vorigen Saiſon, Ulema,
eingegangen. Ulema befand ſich im Beſitz des Fürſten Hohenlohe-
r s ſein GewinnKonto als Zweijähriger belief ſich auf

9 225 Mark.

Kunſt und Wiſſenſchaft.
F Zum Direktor der preußiſchen Staatsa

aus Bonn gemeldet wird, Prof. Koſer von der do
tät berufen worden.

ive iſt, wie
igen Univerſi

Die einſchlägigen Verhandlungen ſind in den

letzten Tagen in Berlin, wohin Koſer beſchieden war, Abſchlußgekommen. Reinhold Koſer, der Heinrich v. Subels Nach olger

wird, war ſchon früher am Berliner Staatsarchiv thätig, zuletzt als
Geheimer Staatsarchivar. Er ſchied 1884 bei ſeiner Ernennung zum
außerordentlichen Profeſſor an der Univerſität Berlin aus dem Ar-
chivdienſt aus. blieb er in e ſeiner wiſſenſchaftlichen Arbeit, die der brandenburgiſchpreu ſchen Geſchichte gilt, in ſteter

engſter Fühlung mit dem preußiſchen Archivweſen. Die Hauptarbeit
Koſers gilt der Erforſchung des Lebens und Schaffens Friedrichs des
Großen. Bei der rheiniſchen Friedrich Wilhelms Univerſität lehrt
Koſer, der jüngſt in das 45. Lebensjahr eintrat, ſeit 1890 als ordent
licher Profeſſor für deutſche Geſchichte.

Gerichtszeitung:
Vor dem Gewerbegericht werden nicht ſelten Lohnklagen

gegen Bauunternehmer angeſtrengt, die nicht gefaßt werden können,
weil ſie „nichts beſitzen.“ Die Herren ſind häufig Strohmänner für
ſkrubelloſe Kapitaliſten, die billig bauen wollen. Die Summe der
Verluſte, die auf dieſe Weiſe Handwerker und Arbeiter erleiden, ſind
enorm und mancher ſolide Handwerksmeiſter verdankt jenem
Strohmännerweſen ſeinen Ruin. Näch mancheſterlicher Anſchauung
ſoll der Handwerker, ſoll auch der Arbeiter gegen dieſen unehrlichen
Geſchäftsbetrieb ſich ſelbſt dadurch ſchützen, daß er „vor
ſichtiger“ iſt und ſich über die Zahlungsfähigſeit der
Bauherren erkundigt. Das iſt gut geſagt, allein es iſt
oft genug vorgekommen, daß ein Bauunternehmen der

bei Beginn der Arbeiten „ſehr gut“ war, am Fäülligkeitstage der
Zahlung als „beſitzlos“ auftrat. Solche Schiebungen geſtattet eben
die heutige Geſetzgebung, und jede „Vorſicht“ iſt dagegen nutzlos.
Vielfache Vorſchläge ſind ſchon laut geworden, um dem Bauſchwindel
zu Leibe gehen zu können allein immer noch iſt man an maß-
gebender Stelle, wo man ſich in Enqueten und Erwägungen begräbt,
zu keinem Entſchluſſe, feſt einzugreifen, gelangt. Die heutigen Zu-
ſtände auf dieſem Gebiete aber ſind zu himmelſchreiend, als daß
nicht immer wieder darauf hingedrängt werden müßte, endlich ein
mal geſetzgeberiſch vorzugehen, damit den vielen durch den Bau
ſchwindel geſchädigten Leuten doch endlich einmal der gute Wille,
Abhilfe zu ſchaffen, bewieſen werde.

Der ſeltene Fall, daß eine Zeugin wegen zu großer
Dummheit nicht vereidigt werden konnte, ereignete ſich geſtern
vor der ſechſten Strafkammer des Landgerichts J, Berlin. Die un-
verehelichte Anna Schulz hatte eine höchſt konfuſe Ausſage gemacht,
und die übrigen Zeugen bezeichneten das Mädchen als ſtupide. Der
Vorſitzende richtete deshalb an die Zeugin die Frage ob ſie wiſſe,
warum man einen Eid leiſte. Keine Antwort. Vorſ.: Sind Sie
denn ſchon einmal in der Kirche geweſen Haben Sie das heilige
Abendmahl genommen Da die Zeugin auch hierauf nichts zu
ſagen wußte, nahm der Gerichtshof an, daß dieſe Perſon nicht die
nöthige Intelligenz beſitze, um die Heiligkeit des Eides ermeſſen zu
können, und die Zeugin blieb unvereidigt.

Gegen Profeſſor Quidde in München iſt Anklage wegen
Majeſtätsbeleidigung erhoben worden. Profeſſor Quidde
iſt dem großen Publikum durch ſeine ſatiriſche Schrift über Caligula
bekannt geworden.

Seinen Briefkaſten zu entleeren, iſt nach einem Urtheils-
ſpruche des Münchener Landgerichts Niemand verpflichtet. Es han
delte ſich um eine brieflich übermittelte geſchäftliche Kündigung. Der
Poſtbote hatte den Brief rechtzeitig in den Kaſten geworfen, der Em-
pfänger den Kaſten aber erſt geöffnet, als der Kündigungstermin ſchon
vorüber war, und die Kündigung auf dieſen Termin nicht mehr an
genommen. Das Gericht entſchied zu ſeinen Gunſten

Vermiſchtes.
Mehrere Schüler des Gymnaſiums in Lingen haben für

ein von ihnen begangenes Dergehep ſchwer büßen müſſen. Die
Unterſekundaner, welche ſich in Mathematik etwas ſchwach fühlten,
beſchloſſen, in das Konferenzzimmer zu dringen und die vorgeſchlagenen
Themen für dieſes Fach aus dem Schranke zu holen. Die ſchwarze
Kugel beſtimmt drei Schüler, von denen zwei in den verſchloſſenen
Raum einbrachen und der dritte „Schmiere“ ſtand. Der Plan ge-
lingt, die Zettel werden ſchnell abgeſchrieben und dann wieder an
Ort und Stelle gelegt. Das Unglück wollte nur, daß auf Veran
laſſung des Direktors der Mathematik-Lehrer für die betreffenden
Aufgaben etwas bequemere Zahlen einfügte, ein Vorkommniß, das
die Herren Sekundaner in ihrem Siegesbewußtſein gar nicht merkten.
Hierdurch kam der Betrug ans Tageslicht. Die drei Rädelsführer
wurden von der Anſtalt verwieſen und die übrigen auf ein Jahr
„zurückgeſetzt“.

Aus dem Leben eines Flurſchützen. Aus Brüſſel ſchreibt
man Ein Flurſchütze hatte bei dem Dorfe Lübbeek einen Wilderer
Namens Vandenboſch erſchoſſen. Schon das Begräbniß des Wilderes
geſtaltete ſich zu einer feindlichen Kundgebung der Bauern des Dorfes
und einiger benachbarter Gemeinden gegen den Flurſchützen von
Horrenbeek, der den verhängnißvollen Schuß auf den Wilderer gethan.
Unter drohenden Rufen umſtellten ſie deſſen Wohnung, deren Thüren
und Fenſter der Flurſchütz verbarrikadiren mußte, um gegen die
Wuth der Bauern geſchützt zu ſein. Endlich ſchien jedoch
die Ruhe im Dorfe wieder die Oberhand zu gewinnen.
Der Flurſchütz wagte es deshalb, ſich wieder zur
Kirche zu begeben. Kaum hatte er dieſe jedoch betreten, als die
Bauern ſich von ihren Plätzen erhoben und angeſichts des predigenden
Geiſtlichen auf ihn eindrangen. Der Bedrohte flüchtete ſich zunächſt
hinter den Stuhl des Bürgermeiſters, dann aber, als deſſen Schutz
ſich ohnmächtig erwies, auf die Kanzel zum Prieſter. Aber ſelbſt
dorthin drangen die erbitterten Bauern nach. Nur mit Mühe gelang
es den Worten des Geiſtlichen, die Bauern davon abzuhalten, daß
ſie in der Kirche an dem Unglücklichen ihrer Wuth freien Lauf
ließen. Sie ſtellten ſich aber nunmehr vor der Kirche auf, um dort
ihr Opfer zu empfangen. Erſt ſpät am Abend konnte der Flurſchütz
die Kirche verlaſſen und auf Umwegen wieder in ſein verbarrikadirtes
Haus gelangen. Die Behörde hat ſich an Ort und Stelle begeben,
um die Unterſuchung gegen die Schuldigen einzuleiten.

Grubenunglück. Jn der „KöniginLuiſe-Grube“ in Zabrze
wurden am Sonnabend fünf Mann verſchüttet ein Verletzter wurde
gerettet. Das Schickſal der Uebrigen iſt noch ungewiß.

Langlebigkeit in der Türkei. Jn Pergamo ſtarb ein Mann
im Alter von 110 Jahren. Er war ein Grieche, Namens Alexander
Siguri. Zeitlebens war er rüſtig, noch zehn Tage vor ſeinem Tode
verrichtete er ſchwere Feldarbeiten. u ſeinen Lebensgewohnheiten
bis wenige Tage vor ſeinem Tode gehörte es auch, täglich auf die
Jagd zu gehen.

Standesamts Nachrichten von Halle

vom 19. Februar 1896.
Der Landwirth Max Staab, Woltersdorf und

Gertrud Schulz, Friedrichſtr. 2. Der Maurermeiſter Emil Klepzig,
Jahn 1 und Selma Nawroth, Berlinerſtr. 31. Der Fabrikarb.
arl Burghardt und Anna Diefing, Schülershof 1. Der Land-

Herm. Diepold, Fleiſcherſtr. 28 und Amalie Hitzſchke,
zaumburg a. S. Der Gärtner Herm. Meyer und Pauline Meyer,

Potsdam.
Der Handarbeiter Robert Fiſcher und AnnaEheſchließungen:

Metzig Schützenſtr. 2.
Geboren: Dem Flurſchützen Oswald Gäbler, Liebenauerſtr. 15,

S. t Arthur. Dem o Wilh. Braune, Schützenſtr. 24,
T. h Selma. Dem Böttcher Friedrich Hintzſche, Streiber
ſtraße 7, T. Olga Anna. Dem Apotheker Dr. phil. Georg Fromme,
Königſtr. 94, S. Dem Fabrikarbeiter Albert Lehmann, kl. Brauhaus-
ſtraße 17, S. Paul Albert Karl. Dem Buchbinder Paul Goldſtein,
Thomafiusſtr. 2, T. Martha Gertrud. Dem Keſſelheizer Karl Voigt,
Merſeburgerſtr. 103, S. Albert Paul. Dem Handarbeiter Franz
Sondershauſen, kl. Schloßgaſſe 8, T. Anna Bertha. Dem Stein-
ſetzer Julius Lenz, Thorſtr. 79, T. Minna Jda. Dem Schloſſer

Fern Bernhardt, gr. Wallſtr. 43, T. Karoline
aufmann Albert Schülbe, Beeſenerſtr. 25, T.

W 7 rrwehrmann Wilh. Steinemann, Meckelſir. 7, S. Anton
illy Kurt.

Geſtorben: Der Rentier Gottlieb David Danneberg, 76 J.

riederike Jda. Dem
oſa Gertrud Lisbeth.

Ranniſcheſtr. 13. Des EiſenbahnWagenſchreibers Ferd. Engling
Ehefrau, Amalie S Pfeifer, 42 J., Klinik. Der Tiſchlergeſell.
Karl Etterwindt, 21 J., Klinik. Der Handarbeiter Auguſt Krüger,53 J., Klinik. Des Geſchirrführer Karl Otto Ehefrau, Henriette geb.
Rummel, 36 K., Klinik. Des Handelsmannn Otto Steinborn S,
Otto, 1 M., Karlſtr. 5.

Fremdenliſte.
Hotel Goldene Kugel. Oberſt und Regiments Kommandeur
im Jnfant.-Regt. Nr. 72 von Bünau nebſt Gemahlin aus Torgau.
Hauptmann u. Komp.Chef Frhr. von der Horſt, Pr.-Lt. v. Hesberg
u. Sek.-Lt. v. Lengerke aus Meiningen. Fabrikbeſttzer Paul Erfurth
aus Sonnenburg. Gutsbeſitzer P. Koſt nebſt Sohn aus Gr.-Rodens
leben. Ingenieur Bauernſchäfer aus Quedlinburg. Jng. Ernſt ausBuckauagdeburg. Referendar E. Taſche aus Uslar. Verſ.Inſp.
P. Schadler aus Berlin. Fabrikant Henysberger aus Hanau.
Theater Direktor Gluth aus Stettin. Pächter W. Schultze aus
Uftrungen. Kaufleute: Meyer aus Bremen, Oskar Samek aus
Brünn, Aug. Geiersbach aus Aachen, Krauſe aus Münch.-Gladbach,
G. Weber u. Kayſer aus Hamburg, Roſenthal, Mülter, Bermann u.

aus Berlin, O. Schattenberg aus Wiesbaden, Neuwahl aus
refeld, Böhme aus Dresden, Aug. Fiſchbach aus Hanau, G. Bader

pepahlhauken. Fabrikanten Reinhardt und Dammüller aus
resden.

Berantwort lich für die Redaktion: Dr. Heinrich Ruhe; für den Jnſeratentheit
Adelbert Kirſten; beide in Halle. Sprechſtunden der Redaktion von 9-12 Uhr
Vormittags

Alle Anzeigen
welche Tür Landwirthe bestimmt sind, werden in fachgemässe

Weise für sämmtliche Zeitungen besorgt von dem
Special- Annoncen Bureau für landw. Anzeigen

Otto Thiele
Berlin SW.,. Bernburgerstrasse 3.

Kölner Dombau-Looſe.
Ziehung am 27. Febrnar 1896.

1372 Geldprämien und Kunſtwerke im Geſammtwerthe von
60 000 Mark. Hauptgewinne: 75 000, 30 000, 15000
Mark u. ſ. w. Preis eines Looſes 3 (Porto u. Liſte 30

6. große Pferde-Yerlooſung in Magdeburg.
Ziehung am 21. und 22. Mai 1896.

2300 Gewinne i. von 60 000 Mark. Preis des Looſes
1 Ziehungsliſte 20 Porto 10 4.

Obige Looſe empfiehlt und verſendet, auch gegen Nachnahme
die Expedition der Halleschen Zeitung in Halle a. S.
Leipzigerſtraße 87.

Amtliche Bekanntmachungen.

Nachtrag
zu der

Tagesordnung für die Finanzkommiſſions Sitzungen
vom Donnerstag, den 20. Februar und vom Sonnabend, den

22. Februar 1896.
1. Antrag auf Nachbewilligung für Kanalanſchlüſſe 2c.; 2. An

trag auf Koſtenbewilligung für eine Bürgerſteiganlage 3. Antrag,
die Aufſtellung eines zweiten Gasſaugers betreffend 4. Antrag auf
Zuſtimmung zu einem Zwan r 5. Antrag aufErwerb von Straßenvorland gr. Ulrichſtraße 12/15 6. Haushalts-
plan der Theodor Schmidt -Stiftung von 1896/97; 7. Antrag auf
Gründung von zwei neuen Stellen bei der PolizeiVerwaltung.

Familten- Nachrichten.
Die glückliche Gebur eines munteren Jungen zeigen hoch-

erfreut an

Dalena. F. Finger und Frau2991] Louiſe geb. Zarries.
Heute Abend 6 Uhr entſchlief ſanft mein lieber Mann, unſer

herzensguter Vater, Schwieger- und Großvater, der Fleiſchermeiſter

Ferdinand Neparadee.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die nieftrauernden Hiuterbliebenen.
Löbejün, den 19. Februar 1896. [2290
Heute früh 5 Uhr entſchlief ſanft, in Aroſa, meine liebe Tochter

Am n a.Harbke, den 16. Februar 1896.
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[2267

W. Völker. Paſtor.

Herren, Damen
und

Kinder

empfehlt in grosser Auswahl

in allen Preislagen
[2288

H. 0. Weddy-Ponicke,
Leipzigerstrasse 6/7.
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in Kleidergoffen in Wolle u. Seide,

De

D

Für die Confirmation empfehle

Kleiderstoffe in schwarz u. farbig
Jackets, Kragen, Tücher, Unterröcke, Taschentücher.

Reiohhaltigste Auswahl von Frühjahrs- Neuheiten
Jackets, Kragen u. Regenmänteln, Unterröcken, Fertigen Costumen, Blousen.

S Proben franco nach auswärts.

runo freytag
Halle a. S., Leipziger Strasse 100.

S

in anerkannt grosser
Aus Wahl und in

allen Preislagen.

(2259

Höhere Mädchenſchule
in den Franckeſchen Stiftungen.
Anmeldungen neuer Schülerinnen zum Oſtertermine nehme ich täglich, (außer

Sonntags) von 3--4 Uhr in meiner Amtswohnung entgegen. Bei der Anmeldung
ſind Tauf- und Impfſchein vorzulegen. [2278

Dammanmm, FVirektor.

Großherzogl. Sächſ. Karl Friedrich-Ackerbauſchule

Zwätzen b. Jena.
Zwei jähriger Kurſus theoretiſch praktiſche Ackerbauſchule mit

Jnternat. Beginn des 41. Schuljahres:
Dienstag, den 21. April.

Auskunft ertheilt und Anmeldungen nimmt an
Der Direktor Dr. J. Hansen.

WittekinderBadesalzu. Salzbrunnen
bei Herrn Melmbold Co., Leipziger Straße 5. [2281

Lungenkranke
finden angenehmen Aufenthalt und ſorgfältigſte Pflege in der Heilanſtalt des

AltenbrackK, Harz. Dr Pintschovius.
T Prrospecte.

Unter Allerhöchstem Protectorate Sr. Majestät des Kaisers.

Letzte
Marienburger Geld- Lotterie

Ziehung in Danzig am 17. u. 18. April 1896.
l 3372 Geld-Gewinne, ohne Abzug zahlbar.

Hauptgewinne
à 90000, à 30 000, l à 15 000 Mk.

Loose à 3 Mark (Porto und Liste 30 Pfg.), empfehlen gegen Coupons und

Briefmarken oder unter Nachnahme. [2255Carl Heintze, General-Debiteur,
Berlin W., Unter den Linden 3

und die durch Plakate Kenntlichen Handlungen.

27. Kölner Dombau-Lotterie.
Ziehung bestimmt v. 27. 29. Februar er.

Hauptgewinne baar
II. 75000, 30 000, 16 000 2 à 6000, 5à3000 ete.

Originalloose à M. 3. Porto u. Liste 30 Fig.
D. TLewin, Berlin NW., Flensburgerstr, T.

Zur Saat
gut gereinigt u. trieurt, offeriren

Rothen Schlanſtedter Sommerweizen,
ſteif an Stroh, volles Korn, fällt nicht leicht aus, à Mk. 190,00.

reift früh und giebt bei vollem Korne hohe Er-Hanunga-Gerſte, e De daher nicht leicht, el
Gr ſteif im Stroh, lagert daher nicht leicht, voll imMilton-Hafer, Korn, à Mk. 160,00 per 1000 Ko.

Die Preiſe verſtehen ſich ab hier gegen vorherige Einſendung des Betrags
oder Nachnahme. Säcke ſind einzuſenden ev. erfolgt Verſandt in neuen Drellſäcken,
die zum Selbſtkoſtenpreis berechnet werden. Proben auf Wunſch zu Dienſten.

Zuckerfabrik Körbisclorf,
b. Merſeburg. [2258

o Abonnements Anfang jederzeit W

Butterick's Modenblatt
Das brauchbarste und billigst Modenblatt der Welt

NMonatlich ea. 70 neueste Original-Modelle!
Wirklich zuverlässige Sohnittmuster für jede Grösse nach

9 Maass nebst Anweisung, von 25 Pfg. an, durch:
BLAMNX 0o0., Sehnittmuster- Abtheilung, BA

Feinste
Messina Apfelsinen

Dtz. 85 u. 1,00
Allerfeinste Blutapfelsinen

Dtz. 1,60
empfehlen in vorzüglicher Qualität

Butter u. Käſe-
Verſandt.

Mk. 9,00,
Natur-Süſßrahm-Guts-Tafelbutter

in Poſtkübeln von netto 8 Pfd.,

franco gegen Nachnahme verſendet

Frl. Julie Worlitz,
Seckenburg.

Aſthee -Bonbon
von vorzüglicher Wirkung gegen
Huſten und Heiſerkeit empfiehlt

Johannes Mitlacher.,
Poſtſtr. 11 u. Gr. Ulrichſtr. 36.

2274]

zur Saat mit Hand verleſen, 180 Mk.
pro 1000 Kilogr. offerirt frei Station
Schlettau B. ScehölIlner,

Holleben.

Hafer zur Saat
empfehle als Nachzucht, in kalten Lagen
gewachſen, in beſtſortirter Waare

eines ertragreich-
ster und Beseler“s

p7 100 Ko. 18 1000 Ko. 170 ab
hieſ. Station gegen Nachnahme od. Ein-
ſendung des Betrages, in Käufers Säcken
od. in neuen z. Selbſtk. Muſter a. Wunſch.

Ferner: TDwiebelsamen,
gelbe Düttauer Rieſen, 95 er
Ernte, höchſte Keimkraft, p. 50 Ko. 80
bei Abnahme von mindeſtens 10 Ko.

Rittergut Thale a. H.
Friesland.

Reſtaurations- Grundſtück

in Leipzig, 62/0 Mietheertrag, Kegelbahn,
Monate b. 60 hl Umſatz, beſ. dringend.
Umſtände halb. mögl. ſof. bei 15-—25,000 M.
Anzahl. bill. z. verk. Gute Hypothek oder
kl. Objekt nebſt baar nehme mit an.

P. 966 an Rudolf Mosse,
Leipzig. (2275Elegante

Villa in Genthin,
1891 erbaut, mit 9 Zimmern u. Zubehör,
Stallung u. Garten, iſt wegen Verſetzung
des bisherigen Miethers für 28 000 Mark

zu verkaufen. [2277Photographie und Zeichnung c. durch
Panl Stolte, Genthin.

Hauptagentur
für Lebens und Unfall Verſicherung von
alter Geſellſchaft für Halle zu vergeben.
Anſehnl. Verſ.- Beſtand vorhanden ſſ.

erbeten unter Z. 2269 an die d.

Blattes. 2269

Gebr. Zorn,
Grossh. Sächs. Hoſſieſeranten.

Natur Süßravm ſei eget DafeWwutrer

mm Tilsiter sahnenkäse
in Poſtpacketen von netto 9 Pfd. à Mk. 6,50

oHolz-Submiſſion
von in der Oberförſterei Annaburg auf der Ablage am Bahnhof Annaburg, der
Wittenberg Falkenberger Bahn, lagernden Kiefern Hölzer: am Montag,
den 9. März er., Nachm. 2 Uhr im Waldſchlößchen am Bahnhof Annaburg.

Jagen 88.
Bauſtämme III. Cl. ca. 160 Stück mit ca 200 fm. Loos Nr. 1-4

IV. 800 a 5-12II V. I 740 II [ID n I 1320Geſpaltene Großſcheit I m lang: 120 rm 21-24
Knüppel 1 u u 40 25--26.Nach Maſſe und Nr. genau bezeichnete Looſe werden kurz vor dem Termin

im Torgauer- und Wittenberger Kreisblatt, und im Elſter-Boten bekannt gemacht,
auch liefert Herr Forſtaufſeher Negener für eingeſandte 50 Pfg. von dieſen Be
kanntmachungen Abzüge und zeigt auf Verlangen die Hölzer vor.

Bedingungen.
1. Die Gebote geſchehen pro m reſp. rm, bei gleichen Geboten haben Er

ſteher der höchſten Maſſe den Vorzug.
2. Bieter bleiben, wenn der Zuſchlag nicht ſofort erfolgt, bis zur Ertheilung

der Genehmigung an ihr Gebot gebunden.
3. Seitens der erſchienenen Bieter hat eine Anzahlung von 20 5 der Kauf-

ſumme, oder Stellung eines ſicheren Bürgen, auf Verlangen ſogleich im Termin zu
erfolgen, ſeitens der nicht erſchienenen Bieter innerhalb 5 Tagen, anderenfalls nach
Befinden die Gebote ungültig ſind.

Der Reſt iſt bis 10. Juli er., wenn nicht geſtundet, an hieſige Forſtkaſſe zu
zahlen. Die Hölzer dürfen bis 1. November er. auf der Ablage ſtehen. Falls der

Beſtbietende nicht Anzahlung leiſten oder genehmen Bürgen ſtellen kann, ſo bleiben
die nächſtfolgenden Bieter zur Annahme des Zuſchlags verpflichtet.

4. Neben dieſen gelten die allgemeinen fiskaliſchen Holzverkaufs Bedingungen
und haben Erſteher in ihren Geboten anzuerkennen, daß ſie ſich dieſen ſämmtlichen
Bedingungen unterwerfen, widrigenfalls ihre Gebote zurückgewieſen werden können.

Die Eröffnung der mit „Holzſubmiſſion“ außen bezeichneten Gebote,
erfolgt am Montag, den 9. März er., Nachmittags 2 Uhr, in Gegenwart
der etwa erſchienenen Submittenten.

6. Nachgebote bleiben unberückſichtigt.
T. Zum Holztransport nach der Laderampe, erhalten Erſteher gegen Caution,
Schienen und Wagen der Waldbahn, nach der Reihenfolge der Meldungen zur ein
maligen, ununterbrochenen Benutzung unentgeltlich geliehen, ſoweit nicht die Forſt
verwaltung ſolche zu Wegearbeiten braucht. Die Caution dient auch für die
Wiederherſtellung des als tadellos übernommenen, bei der Rückgabe etwa beſchädigten
Waldbahnmaterials, nach ausſchließlicher Feſtſetzung des Forſtmeiſters und auch für

die Schiebegebühr. [2279Annaburg, den 19. Februar 1896.
Der Forſtmeiſter v. Hagen.

Es wird hiermit auf die Einrichtung aufmerkſam gemacht, daß den Packet
beſtellern auf ihren Beſtellungsfahrten Packete ohne Werthangabe zur Abgabe
bei der Poſtauſtalt übergeben werden dürfen. Es iſt auch geſtattet, bei der
Poſtanſtalt die Abholung von Packeten aus der Wohnung ſchriftlich zu beſtellen.
Für derartige Beſtellſchreiben oder Beſtellkarten kommt eine Gebühr nicht zur Er
hebung; dieſelben können in die Briefkaſten gelegt oder den beſtellenden Boten
mitgegeben werden. Die Poacketbeſteller nehmen die Packete entweder innerhalb der
Häuſer ſelbſt, welche ſie zum Zwecke der Beſtellung bezw. Abholung betreten, oder
an denjenign Stellen entgegen, wo ihr Fuhrwerk jeweilig hält.

Die Gebühr der Einſammlung der Packete beträgt 10 Pf. für jedes Stück.
Kaiſerliches Poſtamt 2.

Schulze.

Annoncoen-
An nahm e
für alle Zeitungen

Fernſprecher 151.

mit großem Garten, in freier, geſunder Lage
nahe bei Halle liegend, unter günſtigen Bedingungen
zu verkaufen. Reflektanten wollen ihre Adreſſe unter
P. a. 1630 bei Rudolf Mosse, n

(195:

Gegen Annahme eines herrſchaftlichen Hauſesu ß An geſu mit Garten, W ich ein Gut mit gutem
Boden und Gebäuden in der Größe von 200

bis 300 Morgen zu kaufen. Off. mit Preis sub. A. e. 49906 bef.

Rudolf Mosse, Halle a. S. [2285
Stubenmädchen Pension
i i ä e x Jheran Hut e g. a feinem Hauſe für einzelne junge

ähnl. Stellung Off. sub. K. e. 1940 Dame per 1. März a. e. oder ſpäter
an Kurd. Mosse Halle. 2284 offen Offerten unter D. a. 1846

388 e Salle. beſ. Rud. Mosse, hier. 2197
Junges Mädchen,

welches kochen und nähen gelernt hat wound häusl. iſt, ſ. Stell. ev. bei einer Feines Putzgeſchäft,

einz. Dame. Off. unt. P. n. 1926 das beſte in einer Stadt von 6000

bef. Rud. Mosse, Halle. [2265 iſtkti um verändungsha ofort preiswerth zuGebild. Ate Landwirth, verkaufen. Wohnung kann in dem
30 J., beſte Zeugn. u. Empf. ſucht ſelben Hauſe gemiethet werden. Off. unt.

rii er. ſelbſt. Stell. auf i. T. r. 1925 bef. Rud. MosseGute. Gefl. Off. unt. K. m. 49915 Halle. 2264

Ununterbrochen geöffnet von 8 7 Uhr.

niederlegen.

bef. R. Mosse, Halle a. S. 2286

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale), Leipzigerſtraße 87. Mit 1 Beilage.
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Halle (Saale), Beilage zu Nr. 86 der Halleſchen Zeitung. 20. Februar 1896.
Landeszeitung für die Provinz Sachſen und die angrenzenden Staaten.

velleſche Lokalnacheichten vom 20. Februar.

Her Nachdrur unſerer OriginalKorreſpondenzen iſt nur mit deutlicher Quellen
Angabe geſtattet.

Luthers Leiche in Halle. Jm Anſchluß an die jetzt
durch die Blätter gehenden 350jährigen Erinnerungen an Luthers
letzte Tage ſei erwähnt, daß die Leiche des großen Reformators
während der Nacht vom 20. zum 21. Februar 1546 in unſerer
Stadt blieb. Der Zug mit den ſterblichen Ueberreſten war am
20. Februar, Mittags 1 Uhr von Eisleben aufgebrochen, ge
leitet von feierlichen Glockenklängen aus der Stadt und allen
Dörfern, durch welche er kam; gegen fünfzig leicht gewappnete
Reiter und zwei junge Mansfelder Grafen bildeten die Ehren
wache, viele Leidtragende folgten, noch viel mehr ſchloſſen ſich
nur ſtreckenweiſe an. Ueber den Empfang in Halle berichten
unſere Geſchichtsſchreiber folgendermaßen Als man nach 5 Uhr
(am 20. Februar) nahe an die Stadt Halle kam, ſahe man der
Leiche weit über den Steinweg (d. h. den gepflaſterten Straßen
damm vom Klausthore nach Nietleben zu) Manns und Weibs-
perſonen mit lautem Wehklagen und Weinen entgegenkommen;
im Stadtthore aber empfingen die Kirchendiener, der Rath und
die ganze Schule die Leiche mit gewöhnlichen LeichenCere-
monien, wobei das Gedränge ſo groß war, daß man etliche
Male mit dem Wagen halten mußte und erſt halb ſieben durch
das Moritzthor über den alten Markt in die Kirche zu U. L.
r (Marktkirche) kam, wo man das Lied:
Noth ſchrei' ich zu Dir“ mit kläglichen, gebrochenen Stimmen
mehr herausweinte als ſang, wegen des ſpäten Abends
die vorgehabte Predigt aufgeben mußte und die Leiche
über Nacht unter Bewachung durch Bürger in der Sakriſtei
ſtehen ließ. Am anderen Morgen wurde ſie um 6 Uhr aus
Halle unter Begleitung derer, die ſie eingeholt, und mit Ge
äute aller Glocken, wie Abends zuvor auch geſchehen war,

wieder abgeführt. Schon in Eisleben hatten zwei Maler,
ein dortiger und Lukas Fortnagel aus Halle, die friedlichen
Züge des Todten porträtirt; in der Sakriſtei der Marktkirche
nahm ein Künſtler noch den Wachsabdruck des Geſichts,
welcher ſpäter einer ganzen, bekleideten Figur Luthers in
unſerer Marienbibliothek aufgefügt wurde die urſprüngliche
Todtenmaske hat freilich durch Einſetzen von Augen und Nach-
beſſern am Munde kleine Aenderungen erlitten. R. S.

r Der Todestag Luthers (18. Februar) wird hier noch nach
träglich gefeiert werden. Wie in den vergangenen Jahren, ſo hat
auch diesmal der Vorſtand des hieſigen Zweigvereins des Evangeliſchen
Buudes die Erinnerungsfeier in die Hand genommen und feſtlich
auszuſtatten geſucht. Am nächſten Sonntag Abend 8 Uhr ſoll eine allge
meine Verſammlung der evangeliſchen Chriſten in dem gütigſt be
willigten Saale des Volksſchulgebäudes an der Neuen Promenade
ſtattfinden. Herr Prof. D. Haupt wird einen Vortrag über die
Bedeutung des Tages halten, Herr Privatdozent Dr. Sommer-
land über die kulturgeſchichtliche Bedeutung von Luthers Werk
ſprechen Geſänge ſollen die Feier umrahmen. Das Nähere wird
die Anzeige im Inſeratentheil dieſes Blattes enthalten.

Der Zweigverein des evangeliſchen Bundes Giebichen-
ftein- Cröllwitz ladet ſeine Angehörigen, ſowie Freunde und Cönner
anläßlich Dr. Martin Luthers Sterbetag zu einem Familienabend
auf nächſten Sonntag Abend 8 Uhr nach „Bad Wittekind“ ein.
Jnſofern, als zwei ganz beſonders beliebte Redner gewonnen ſind,
dürfte ſich die Feier einer recht großen Theilnahme zu erfreuen haben.
Herr Paſtor Nietſchmann-Halle, der allgemein kbekannte, wie
beliebte Schriftſteller, gewöhnlich unter dem Namen Armin Stein
bekannt, der auch aus Luthers Leben und Wirken ſehr feſſelnde volks-
thümliche Darſtellunzen gegeben hat, wird einen Vortrag über
„Luthers Vielſeitigkeit“ halten. Sodann wird Herr Superintendent
Bethge- Giebichenſtein einen auf eigene Anſchauung gegründeten
Bericht geben über die Generalverſammlung des evangeliſchen
Bundes, welche im vergangenen Herbſte in Zwickau ſtattfand. EineAnſprache ſeitens des Vorſtvenden Herrn Paſtor Kunitz, ſowie ein

emeinſamer Geſang und ein Prolog werden die Feier eröffnen.
n der Zwiſchenzeiten wird die Kurrende mehrere Chorlieder

vortragen.
Der Akademiſche Turnverein „Gothia“ hält Sonnabend,

22. Februar, Abends 6 Uhr, ein Schau turn en in der Univerſi
tätsturnhalle ab.

Der Halleſche Reiter-Verein hält am 27. Febr. in ſeiner
Reitbahn, Horkſtr. 74, ein Reiterfeſt ab.

Zur geplanten Bismarckfahrt wird uns mitgetheilt,
daß neueſten Beſtimmungen zufolge Seine Durchlaucht Fürſt
Bismarck nur vier Perſonen empfangen will. Ob andere
Perſonen den Fürſten ſehen werden, iſt zweifelhaft und in un
mittelbarer Nähe ausgeſchloſſen.

Die Kranken- und Begräbniß Kaſſe des Kauf-
männiſchen Vereins hielt geſtern im Vereinslokal der letztgenannten
Vereins ihre diesjährige ordentliche General Verſammlung unter
Vorſitz des Herrn E. Schulze ab. Nach dem vom Geſchäfts
führer der Kaſſe, Herrn S. Baehr, erſtatteten Jahresbericht für
das Jahr 1895 hatte die Kaſſe am Schluß des letzten Jahres 466
Mitglieder. Die Einnahmen ſetzten ſich zuſammen aus 8048 Mark
Mitgliederbeiträgen, 84 Mk. Eintrittegeldern und 174 Mk. 38 Pf.
Zinſen, Ausgaben wurden 2345 M. 33 Pf. für ärztliches Honorar,
1098 Mark 32 Pf. für Arznei, 2692 Mark 30 Pfg. Krankengelder,
90 Mark Begräbnißgeld für einen Sterbefall, 1203 Mark
91 Pfg. Kurkoſten an Krankenanſtalten und ſonſtige
Verwaltungskoſten. Dem Reſervefonds konnten trotz der hohen An
forderungen, welche das letzte Jahr wieder an die Kaſſe ſtellte, aber
mals 1000 Mk. zugeführt werden, ſo daß derſelbe auf 3400 Mk. an
wuchs. Zur freien Verfügung für das laufende Jahr verblieben noch
941 Mk. 28 Pfg. Krankenſcheine wurden im abgelaufenen Jahre
469 ausgeſtellt das oben erwähnte Krankengeld im Betrage von
2692 Mk. 30 Pfg. wurde an 116 erwerbsunfähig Erkcankte für
1638 Krankheitstage gezahlt. Für die geprüfte und richtig befundene
Rechnung wurde dem Geſchäftsführer und dem Vorſtande von der
Verſammlung Entlaſtung ausgeſprochen. Von den ſatzungsgemäß aus
ſcheidenden Vorſtandsmitglieder wurden dann die Herren Ernſt
Schulze und Emil Oehlert wieder-, außerdem die Herren
Eonrad Wechſelberg und Hubert Wähmer neugewählt;
die als Vorſtands-Erſatzmänner fungirenden Herren Wilhelm
Zimmermann, Paul Manſchewski und Paul Moll
wurden aufs Neue mit dieſem Amte betraut. Zu Rechnungsführern
wurden durch Wiederwahl die Herren Hermann Niemeyer
und Nermann Hahn ſowie neu Herr Oscar Kloß er
nannt.

S Ueber unzuläſſige P rgete wird amtlich ge
ſchrieben Ein Geſchäftsmann hat Poſtkarten aus zwei Blättern mit
einer Einlage herſtellen laſſen. Letztere iſt mit Anſichten bedruckt,
welche durchſcheinen, wenn man die Karten, die ſonſt gewöhnlichen
Poſtkarten gleichen, gegen das Licht hält. Das Reichspoſtamt hat
die Frage, ob ſolche Karten zum Verkehr zuzulaſſen ſeien, verneint,
weil in angedeuteter Weiſe auch Karten mit anſtößigen Darſtellungen
hergeſtellt werden könnten, die Poſtbeamten aber nicht Zeit hätten,
2uff arten dieſer Art genau auf ihren transparenten Inhalt zu

Für das Anfhängen von Riſtkäſten iſt jetzt die beſte Zeit.
Wer ſich über die zwecmäßigſte Art orientiren will dem iſt die

welche die am Abend des 16. d. M

„Aus tiefer

bekannte Vogelſchutzſchrift „Winke für das en von Niſtkäſtchen
von Hofrath Prof. Dr. K. Th. Liebe“ zu empfehlen die in allen
Buchhandlungen für 20 Pfg. zu haben iſt.

Unbenutzte Eiſenbahnkarten. Zur Beſeitigung von
Zweifeln weiſt die Königl. Eiſenbahndirektion Erfurt darauf hin, daß
beim Umtauſch unbenutzt gebliebener und bereits durchlochter
Fahrkarten die Fahrtausweiſe am Schalter ſtets zum vollen
Betrage, alſo ohne Kürzung von 10 Pfg. für den Betrag einer
Bahnſteigkarte, zurückzunehmen ſind.

Zur Reinhaltung der Bahnwagen. Eine Anordnung,
welche Anerkennung ſeitens des reiſenden Publikums finden dürfte,
hat der Eiſenbahnminiſter getroffen. Es iſt eine bekannte Thatſache,
daß namentlich die Durchgangszüge im Jnnern, im Sommer, wo
die Fenſter in den Seitengängen geöffnet ſind, ſtark einſtauben, auch
in den Abtheilen durch Stullenpapier, ja ſelbſt Speiſereſte, die um
herliegen und für neuhinzukommende Reiſende unangenehm und ekel-
erregend ſein müſſen, verunreinigt werden. Ferner ſind die Aborte
vielfach beſchmutzt und unſauber, auch findet die Erneuerung des in
den Räumen vorhandenen Trink, beziehungsweiſe Waſchwaſſers nicht
häufig genug ſtatt. Um allen dieſen Uebelſtänden gründlich abzu
helfen, ſoll vom 1. April d. W. ab zunächſt verſuchsweiſe für den
Sommer den D-Zügen eine Dienſtfrau beigegeben werden, welcher
die Ausführung der zur Reinhaltung der Wagen erforderlichen Ob-
liegenheiten obliegen ſoll.

Die Kriminal Abtheilung erſucht diejenigen Perſonen,
von einem Motorwagen abge

ſtürzte Frau nach der Königlichen Klinik gebracht haben, ſich ge
fälligſt als Zeugen auf Zimmer 68 zu melden. Ebenſo wäre es der
KriminalAbiheilung erwünſcht, wenn der im Motorwagen befind
lich geweſene Techniker Herr von Döring, oder Bekannte von ihm,
die deſſen Adreſſe wiſſen, dieſe nach hier mitthe ilen.

SGlückliches Cröllwitz! Die Steuerverhältniſſe haben ſich
in unſerm benachbarten Cröllwitz in dieſem Jahre ſo günſtig geſtellt,
daß den dortigen Steuerzahlern das vierte Quartal der Gemeinde
abgaben erlaſſen worden iſt.

Zum Lehrerbeſoldungsgeſetz. Im Verein Berliner
Volksſchullehrerinnen wurden anläßlich eines Vortrages
am 18. Februar folgende Leitſätze, die auch für die Halleſche Lehrer
ſchaft maßgebend ſein dürften, von der Verſammlung einſtimmig an-
genommen 1. Die Berliner Volksſchullehrerinnen erkennen in der
geſetzlichen Regelung der Beſoldungsverhältniſſe, welche der Entwurf
verheißt, einen Fortſchritt in der Entwickelung ihres Standes. 2. Die
Vortheile des Geſetzes ſind a. Die Hilfslehrerinnenſtellen werden in
ordentliche Lehrerinnenſtellen verwandelt. b. Der Bezug der Alters-
ulagen muß nach Vollendung des 7. Dienſtjahres beginnen. e. Die

Zahl der Alterszulagen iſt von 5 auf 9 erhöht. Der Geſammtbetrag
der Alterszulage ſteigt in den billigſten Orten von 350 auf 540 M. d. Die
geſammte im öffentlichen preuß. Schuldienſt zugebrachte Dienſtzeit
wird bei Normierung von Gehalt und Penſion angerechnet.
e. Jeder Volksſchullehrerin wird, wo die Dienſtwohnung fehlt eine
ausreichende Miethsentſchädigung zugeſprochen. k. Die
ehelichen Nachkommen der Lehrerinnen erhalten das Gnaden-
quartal. g. Andere in Bedürftigkeit hinterlaſſene Angehörige
tönnen das Gnadenquartal nach Anhörung des Schulverbands eben-
falls erhalten. h. Die Alterszulagen erleichtern älteren Lehrerinnen
den Uebergang von Dorf zu Stadt, von kleineren zu größeren
Städten. 3. Als dringend der Verbeſſerung bedürftig erſcheinen
folgende Punkte: a. Das Einkommen von 560 Mark für die einſt
weilig angeſtellte Lehrerin ſchafft eine Beſoldung, wie ſie ſo niedrig
bisher für eine Veolfksſchullehrerin nicht beſteht. b. Das
Grundgehalt von 700 Mark bedeutet (wegen Anrechnung der
Feuerung ca. 100 Mark) für die am ſchlechteſten geſtellten
Lehrerinnen des Oſtens nicht die geringſte Verbeſſerung.
c. Das Grundgehalt des Lehrers iſt in Stadt und Land ein ſo
niedriges, daß damit nur die nöthigſten Bedürfniſſe gedeckt werden
können. Darum kann nur die gleiche Normirung des
Grundgehalts für Lehrer und Lehrerin letztere vor der ſchwerſten
Entbehrung ſchützen. d. S 7 möge lauten Den Lehrern und Leh-
rerinnen ſteht ein recht lich er Anſpruch auf die Alterszulagen zu.
e. Für die Dienſtwohnung der Lehrerin müßte ein beſtimmter
Raumbedarf 1 heizbares Zimmer, Kammer und Küche feſtge-
ſetzt werden. k. Die freie Feuerung iſt mit 100 Mk. 142 des
niedrigſten Grundgehalts zu hoch angerechnet. 5 entſprächen dem
Bedarf. 4. Die Verſammlung ſpricht die Zuverſicht aus, daß die

Städte die Entwicklung ihres Schulweſens im Intereſſe der
olksbildung vor Stockungen bewahren werden.

Zufolge eines von Allerhöchſter Stelle kundgegebenen
Wunſches iſt mit thatkräftiger Unterſtützung des Militär-Kabinetts
Seiner Majeſtät des Kaiſers und Königs zur Erinnerung an Friedrich.
den Großen und ſeine glorreichen Waffenthaten ein Prachtwerk er
ſchienen, betitelt Der alte Fritz in fünfzig Bildern für Jung
und Alt. Mit der Anfertigung der Originalzeichnungen wurden die
beiden Künſtler Carl Röchling und Richard Knötel, mit der Heraus-
gabe des Werkes die von Paul Kittel in Berlin,
Dorkſtr. 13 betraut. Die Reproduktion der 50 farbigen Vollbilder
erfolgte durch die erſte Kunſtanſtalt Meiſenbach, Riffarth und Co. in
München, der Buntdruck durch die renommirte Kunſt-
druckerei Fiſcher und Wittig in Leipig der in Farben ausgeführte
Einband durch die Hofbuchbinderei G. Fritzſche in Leipzig. Der
Subſkriptionspreis des 50 farbige Kunſtblätter mit begleitendem
Text in großem Querformat umfaſſenden Werkes für das in Pracht
band gebundene Exemplar iſt für die Ausgabe I. (Volk- Ausgabe auf
3 Mark, Ausgabe II. (Feine Ausgabe) auf 6 Mark feſtgeſetzt. Den
Behörden, Vereinen und ſonſtigen Körperſchaften wird das Werk in

Ausſtattung zu vorſtehenden Subſſlriptionspreiſen r
ransportkoſten geliefert. Das Werk wird ſofort ausgegeben. Die

bis zum 1. April d. Js. eingegangenen Beſtellungen werden bis zum
15. April Erledignug finden. Beſtellungen auf das genannte Werk,
deſſen Anſchaffung nur auf das Wärmſte empfohlen werden kann,
ſind an die nächſte Buchhandlung oder direkt an die Verlagsbuch
von Paul Kittel in Berlin, Yorkſtraße 13 zu richten.

Halleſches Kunſtleben.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Adalbert Mat-

kowsky, der geniale Held und Liebhaber der Königlichen Schauſpiele
in Berlin, iſt von der Direktion r einem einmaligen Gaſtſpiel ge-
wonnen worden und wird am Montag in der vor einigen Tagen
mit ſo großem Beifall aufgenommenen Aufführung von „Romeo
und Julia“ den Romeo ſpielen! Der Romeo gehört zu Mat-
kowsky's prächtigſten Rollen! Die Jdealgeſtalt dieſes mit ſo reichen
Mitteln ausgeſtatteten Künſtlers iſt für die ſüße Schwärmerei und
Leidenſchaft eines Romeo ins geſchaffen und dürfte Matkowsky
augenblicklich keinen Rivalen haben. So iſt es auch erklärlich daß
Matkowsky's Erfolge nicht nur in Berlin, ſondern auch mit ſeinen
Gaſtſpielen in Dresden, Famburn neulich erſt in Zürich, Baſel uſw.
außerordentliche ſind ſeine Erſcheinung, Spiel, Organ, ſein bedeutendes Charatteriſir ungstalent ihm die Herzen nicht nur des
ſchönen Geſchlechts, ſondern auch die Bewunderung und Verehrung
des größeren Publikums ſichern. Matkowsky iſt hier kein Fremder
und wird ſein erneutes Erſcheinen gewiß das regſte Intereſſe unſeres
kunſtliebenden i n wachrufen. Morgen Freitag findet die

Wiederholung der mit immer größerem Beifall gegebenen
ernNovität: „A Basso Porto“ ſtatt und wird hierauf das

intereſſante Drama: „Die Schauſpieler des Kaiſers“
von Karl Wartenburg gegeben. Sonnabend geht Kleiſt's „Prinz
Friedrich von Homburg“ in Szene und ſind zu dieſer Vor

lung Schülerbillets (Parquet à 1 M. und Parterre à 75 Pf.)
gültig.

Geiſtliches Konzert in den „Kaiſerſälen“. Geſtern
Abend veranſtalteten die amerikaniſchen „Jubiläumsſänger“, die in
Leipzig auf allgemeinen Wunſch in mehreren Kirchen Konzerte gaben
von denen das letzte in der Lutherkirche einen durchſchlagenden Er
folg erzielte, in den „Kaiſerſälen“ ein geiſtliches Konzert. Leider
hatte ſich das Publikum nur ſpärlich eingefunden, obwohl wir die
ſchönen Leiſtungen der „Fisk Jubilee Gingers“ bei ihrem erſten Auf-
treten in unſerer Stadt gebührend hervorgehoben hatten und die
kunſtſinnigen Bewohner Halles zum Beſuche des Konzertes, welches
ein wahrer Kunſtgenuß war, einzuladen nicht unterließen. Die
größtentheils ſchwermüthigen, ſchlichten Negergeſänge üben auf den
Zuhörer eine ergreifende Wirkung aus, erſchüttern das Herz und ſtimmen
zur Andacht. Wie wir bereits zu betonen Gelegenheit hatten,
liegt gerade in den religiöſen Eeſängen die Stärke der „Jubiläums-
ſänger.“ Hier iſt keine Spur von eintönigem Pſalmodiren wie
wir es in den Betſälen der finſteren Puritaner vernehmen nein,
hier haben wir Melodik und Rhythmik; mit Recht hat ein gründ-
licher Kenner der religiöſen Negergeſänge darauf hingewieſen daß
dieſe wegen ihrer eigenartigen Verbindung von Pſalmodie und
Wechſelgeſang an den Antiphonen und Reſponſoriengeſang erinnern,
wie er in den Gotteshäuſern der erſten Chriſten üblich war. Die
Negergeſänge athmen tiefe, wahre Frömmigkeit, die das Herz mächtig
bewegt, ein unbedingt es, kindliches Vertrauen auf die Liebe und
Allmacht Gottes, der ſchützend und ſchirmend über aller Geſchöpfe Leben
wacht. Wir erinnern hier nur an das herrliche Lied „Keep me from
sinking down (Bewahre mich vor dem Untergange)“, jenes Lied, welches
die Sklaven an den Allvater richten, auf daß er ihnen Kraft ver
leihe, ihr ſchweres, hartes Loos geduldig zu ertragen ein Lied, an
welches ſich das Vaterunſer anſchließt. ie würdevoll iſt ferner
das Lied „Were you there, when they erucificd my Lord (Warſt
Du bei der Kreuzigung meines Herrn Ebenbürtig reihen ſich
dieſer Perle des Negergeſanges an die Seite das „Prepare me, Lord
(Bereite mich vor, mein Herr)“, ſowie „Way over in Egypt land
(Ziehe nach Egypten)“ und „I come this night for to sing and
pray (Jch komme heute Nacht zum Geſang und
zum Gebet).“ Der Chorgeſang war von eergreifender
Wirkung. Wie anmuthig wie herrlich war das Piano! Wie
mächtig und gewaltig brauſte das Forte durch den Saal! Der treffliche Vaſſit Sir J. N. Caldwelll erfreute uns durch mehrere
Soli, von denen wir beſonders das „OIld ocean pound (Brauſe, alter
Ocean)“ hervorheben, und Mrs. Cole durch die „Meditation“
von Chenery, bei welcher ihr ſchöner, herrlicher Sopran zur vollen
Entfaltung und Geltung gelangte. Mit dem ſo trauten Root'ſchen
Schlummerxliede „Guardian Angels (Schutzengel)“ endete das Konzert,
das noch lange in Aller Erinnerung bleiben wird. Hoffentlich läßt
ſich Herr Direktor Martin Stein, welchem wir für den geſtern
gebotenen Kunſtgenuß ſehr dankbar ſind, bewegen, noch mehrere
geiſtliche Konzerte in unſerer Stadt zu veranſtalten. II. R.

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend.
seh. Höhnſtedt, 19. Februar. (Lutherfeier des Evang-

Bundes.) Geſtern Abend begingen die Mitglieder des Evangel
Bundes hierſelbſt den 350jährigen Todestag Luthers durch eine
Verſammlung. Der Vorſitzende des Zweigvereins, Pfarrer Schäfer-
Schochwitz, ſprach über Luthers Klarheit der Ueberzeugung, Zeugen-
muth und Sterbefrendigkeit und gedachte auch des eben entſchlafenen
Vorſtandsmitgliedes, Rentier Mähnert von hier, mit dankbar aner-
kennenden Worten. Hauptlehrer Heinrich von hier ſchilderte, wie
Luther geworden iſt, was er war, und ſein Vermächtniß an die
Chriſtenheit. Vermittels eines Skioptikons wurden 12 Bilder aus
Luthers Leben und ebenſoviele Darſtellungen aus dem Neuen Teſta-
mente vorgeführt, wobei Kinder paſſende Gedichte aus „Dr. Martin
Luther, ſein Leben und ſein Wirken in Liedern aus allen deutſchen
Gauen“ von C. Müller-Schochwitz, bezw. die entſprechenden Ge
ſchichten aus der Heiligen Schrift vortrugen. Pfarrer Neidel-Höhn-
ſtedt zeigte, wie Luther „in der Welt und doch nicht von der Welt“
war. Die ganze Feier trug ein dem Charakter des Tages ange-
meſſenes ernſtes Gepräge, welches gerade in dieſer Beſonderheit von
erhebender Wirkung war. Mehrere Anmeldungen zur Mitgliedſchaft
erfolgten.

re Lützen, 19. Februar. (Beſichtigung.) Heute war Herr
Eiſenbahndirektor Scholtz-Erfurt mit zwei Regierungsräthen hier an
weſend, um die als Kleinbahn profektirte Linie Köttichau—- Lützen
Dürrenberg Merſeburg in Augenſchein zu nehmen. Nachdem die
Herren unſer ſchönes Rathhaus und die darin enthaltenen ſchwediſchen
Sehens würdigkeiten beſichtigt hatten, ſetzten fie ihre Reiſe über
Dürrenberg nach Merſeburg fort.

O Kloſtermansfeld, 20. Februar. (Unglücksfal l.)
Geſtern wurde der Schulknabe Merl von einem durchgehenden
Geſchirr überfahren und war ſofort todt. Die Räder waren
gern Kopf gegangen und hatten einen Schädelbruch ver-
anlaßt.

Goslar, 18. Febr. (Ein Jubiläum eigener Art)
wurde am 13. Februar im Hotel Kaiſerworth von ſämmtlichen
Juriſten der Stadt gefeiert. Rechtsanwalt und Notar Dr. Rudolph
en m mich am geſtrigen Tage die 11 111. notarielle Urkunde aus-
gefertigt.

8 Bad Harzburg, 18. Febr. (Neuer Fahrweg.) Für
alle Beſucher unſeres von der Natur ſo bevorzugten Badeortes wird
die Mittheilung von Intereſſe ſein, daß ein neuer bequemerer Fahr-
weg nach dem viel beſuchten Burgberge hergeſtellt werden ſoll. Es
wird nämlich der vom Kalten Thale nach dem Antoniusplatze
führende Promenadenweg zum Fahrwege auf drei Meter verbreitet
werden. Da dieſe Wegebreite, die wegen des ſteilen und trockenen
Berghanges aus forſtwirthſchaftlichen Rückſichten nicht überſchritten
werden darf, eine Begegnung von Fuhrwerken nicht geſtattet, ſo
wird der neue Weg daher nur in der Richtung bergauf geöffnet
werden, während der alte, viel ſteilere Fahrweg bergab zu benutzen
ſein wird.

H Wernigerode, 20. Febr. (Eine verſteinerte Hand)
iſt vor einigen Tagen von Herrn Rentier Mahrholz im Waide in
der Nähe des Tumkuhlentha es gefunden worden. Der Fundort
wird noch genauer feſtgeſtellt werden, und dann ſollen, wie das
hieſige „Jntell.-Blatt“ mittheilt, genauere Nachforſchungen event,
Nachgrabungen ſtattfinden. Die Verſteinerung, jedenfalls ein hoch
intereſſanter Fund, zeigt eine Fauſt, die einzelnen genau erkennbaren
Finger ſind nach der Handfläche zu eingeſchlagen und iſt an ihnen
um Theil auch noch der Nagelanſatz bemerkbar, leider iſt derDaumen abgebrochen. Die Knöchel und die einzelnen Vertiefungen

zwiſchen den einzelnen Fingerwurzeln ſind ſcharf ausgeprägt und
zeigt die Verſteinerung, von der Seite geſehen den Zwiſchenraum,
der ſich beim Einſchlagen der Finger zwiſchen dieſen und der Hand
fläche bildet, das Licht ſcheint durch. Eigenthümlich iſt, daß ſich
die Fleiſchtheile der Hand verſteinern konnten und iſt daher bevor
Autoritäten den Fund geſehen und ihr Urtheil r eben haben,auch die Annahme nicht ausgeſchloſſen, daß hier ein ſeit eines ur

alten Bildwerkes vorliegt.
X Quedlinburg, 19. Februar. (Entwäſſerung.) Die

Stadtverordneten beſchäftigten ſich in ihrer heutigen Sitzung mit
einer äußerſt wichtigen Frage, der unterirdiſchen Entwäſſernng der
Stadt. Der Magiſtrat unterbreitete der Verſammlung ein diesbe
ügliches Gutachten des Oberingenieurs Schmück ans Frankfurt a.

und beantragte die r von 2000 Mk. zur Vornahme
allgemeiner Vorarbeiten zu dieſem Zwecke. Nach ſehr eingehenderVeſpeechung wurde die Summe bewilligt. Die mit dem 1. Juli d.
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J. aus dem Magiſtrat ausſcheidenden Stadträthe Schmerwitz, Brink-
mann, Beſſer und G. Vogler wurden für die Zeit bis 30. Juni 1902
faſt einſtimmig wiedergewählt. Zur Erweiterung der ſtädtiſchen Gas
anſtalt wurden 53 000 Mk. aus den Mitteln derſelben bewilligt. Zu
Vertretern der Stadt auf dem am 26. Februar in Halberſtadt ſtatt
findenden Städtetage wurden Stadtverordnetenvorſteher Krebs und

Stadtv. e gewählt.Thale, 18. Februar. (Jugen dlicher Selbſtmörder.)
Am Sonntag Abend erſchoß ſich nach dem Quedlinburger Kreisblalt
hier ein Handlungslehrling im Comtoir ſeines Prinzipals. Als der
Letztere, der mit ſeiner Familie einen Auspflug nach einem benach
barten Orte gemacht, gegen 10 Uhr zurückkehrte, fand er die Thür
ſeines Hauſes verſchloſſen und trotz ſeines lauten Pochens wurde
nicht aufgemacht. Er verſchaffte ſich darauf Eingang durch ein
Fenſter und als er das Comtoir betrat, bot ſich ihm die entſetzliche
Ueberraſchung dar: Der Lehrling hatte ſich, auf einem Stuhle
nd den Tod mit einem Revolver gegeben. Die Schußwaffe lag
eben ihm.

Erfurt, 19. Febr. (Der geſchäftsführende Aus
ſchuß der konſervativen Parteiin Thüringen) trat
hier heute zu einer Sitzung zuſammen, in welcher über die gegen
wärtige politiſche Lage und über die Einberufung eines Parteitages
berathen werden ſoll.

Deſſau, 19. Febr. (Ueberfahren) wurde geſtern Mittag
von der Straßenbahn unweit der Ecke der Rathhausſtraße der fünf
jährige Willy Schmidt, welcher ſich auf dem Wege zu ſeinem beim
Bierbrauer Schade beſchäftigten Vater befand. Der ſchwer verletzte
Junge wurde vom Dr. Berenbruch in der Polizeiwache ſogleich ver
bunden, doch iſt er im Laufe des Nachmittags verſtorben. Der Un
glücksfall iſt für die Eltern um ſo trauriger als der Junge das einzige
überlebende von fünf Kindern war.

Harzgerode, 20. Februar. (Die Bleizuckerfabrih)
der Gewerkſchaft in Silberhütte iſt nunmehr in regelmäßigen
Betrieb gelangt. Es wird in Tag und Nachtſchichten gearbeitet, doch
verfahren die Leute nur kurze achtſtündige Schichten. Die Herſtellung
des Bleizuckers ſindet nach dem „Syſtem Bauſchlicker“ ſtatt, das die
Geſellſchaft für ganz Deutſchland erworben hat. Die Einzelheiten
werden als ſtrenges Fabrikgeheimniß gehütet. Da die deutſche Blei-
zuckerkonvention die neue Fabrik nicht aufnehmen will, ſo ſoll vor
läufig die Fabrikation in beſchränktem Maßſtabe ſtattfinden, immerhin
werden monatlich etwa fünfzigtauſend Kilogramm im Werthe von
etwa zwanzigtauſend Mark hergeſtellt. Der Bleizucker findet nament
lich in Färbereien Verwendung. Das hieſige Fabrikat zeichnet ſich
durch ausgeſucht ſchöne Kryſtalle aus und iſt bereits für längere
Zeit die ganze Produktion feſt verkauft. Die Beamten und Arbeiter
der neuen Fabrik wohnen in den benachbarten Orten, was namentlich
für die Nachtarbeit recht mißlich, aber ſo lange nicht zu umgehen iſt,
bis der Bauverein Silberhütte neue Wohnhäuſer baut, was in dieſem
Frühjahr der Fall ſein wird.

Oſterburg, 19. Februar. (Von einer jugendlichen
Diebin) berichtet das „Stend. Jnt. Blatt.“ Die 14 jährige
Schülerin der ſtädtiſchen Volksſchule Emma Grahn hatte durch den
Umſtand, daß ſie in der Schule ihre Mitſchülerinnen in der frei-
gebigſten Weiſe mit Apfelſinen und ſonſtigen Näſchereien traktirte,
die Aufmerkſamkeit ihres Lehrers auf ſich gelenkt. Jn Folge einer
durch den letzteren, ihrer Dienſtherrſchaft, dem Kaufmann Herrn
E. Sorgenfrei, hierüber gemachten Mittheilung, ſtellte ſich dann heraus,
daß ſich das Mädchen ſchon vor längerer Zeit in den Beſitz des
Schlüſſels zur Kaſſette geſetzt hatte; der vor einiger Zeit vermißte
Schlüſſel war durch einen andern erſetzt worden, ohne daß eine
Aenderung des Schloſſes vorgenommen worden war. So hatte das
Mädchen Gelegenheit, in kurzen Zwiſchenräumen der Kaſſette 350 M.
zu entnehmen. Mit dieſem Gelde hat nun die Diebin recht
anſehnliche Einkäufe verſchiedenſten Genres gemacht, an
Kleidungsſtücken zum Beiſpiel drei elegante Jaketts, ein
ſchwarzes Konfirmationskleid, einen Hut, Hemden uſw. Dem
nuſtkaliſchen Bedürfniß Rechnung tragend, wurde ein Herophon
zum Preiſe von 28 Mk., ein Leierkaſten und eine Ziehharmonika
erſtanden. Gelegentlich der Geburtstagsfeier eines Familiengliedes
im Elternhauſe zierten den Geburtstagstiſch neben mehreren Flaſchen
Wein diverſe Backwaaren, Um alle mit dem geſtohlenen Gelde ge
kauften Gegenſtände aus der elterlichen Wohnung fortſchaffen zu
können, bedurfte es zweier Kieven und eines größeren Wäſchekorbes.
Jetzt hat ſich dei der vorgenommenen Hausſuchung herausgeſtellt,
daß die Diebin bei den Herrſchaften, bei denen ſie früher Ausgehe
dienſte verrichtet hat, ebenfalls ſich Unredlichkeiten wenn auch in
kleinerem Maßſtabe, hat zu Schulden kommen laſſen.

Gotha, 19. Febr. (Das neue Geſangbuch), welches
im März zur Ausgabe gelangt, trägt den Titel „Geſangbuch zum
Gebrauch in Kirche, Schule und Haus für die Herzogthümer Sachſen-
Koburg und Gotha“. Mit der Herausgabe dieſes Geſangbuches iſt
die ſchwebende Geſangbuchfrage erledigt und in ſofern ein Erfolg
für beide Herzogthümer zu verzeichnen, als nunmehr eine Gemein-
ſamkeit in dieſer Sache erzielt worden iſt.

Patentſchanu. Angemeldet von K. Gg. Lindemann,
Walldorf Dengelmaſchine mit durch einen Fußtritt zu ſpannender
Hammerfeder. Ertheilt an: E. Barthelmes, Zella St. Blaſii:
Vorrichtung zum Abfeuern zweier Gewehrläufe mittelſt eines und
deſſelben Abzuges. Nr. 86040. Wundrack u. Comp., Naumburg
Treppenroſt. Nr. 86063.

Gerichtszeitung.
Die unbefleckte Standesehre. Mit ſogenannter ſchneidiger

Eleganz verbeugt ſich der Barbier, oder wie er ſich lieber nennt, der
Coiſfeur Knülle vor dem Richtertiſch und erſt auf Befehl des Vor
ſitzenden nimmt der wegen Körperverletzung Angeklagte auf der An
klagebank Platz, aber nicht eher, bevor er mit einem rothen kleinen
Taſchentuche die Sitzfläche abgeſtäubt hatte. Vorſitzender Setzen
Sie ſich nur hin, ohne alle Geſchichten. Angekl.: Wat ick ſagen
wollte, hochjeſchätzter Jerichtshof, det is vorläufig det Eenzliche, det
man mir jeutzt hat, jewiſſermaßen uff alle Fälle janz
jreulich geutzt hatte, indem ick mit mein janzet
Bewußtſein von meine mich anjeborne Standes
öhre Vorſ. Nun hören Sie aber auf! Es iſt ja uner-
träglich, Jhren albernen Tiraden zuhören zu müſſen. Sie ſind uns
ja nicht ſo ganz unbekannt und haben alſo nicht nöthig, ſich anders
zu geben, als Sie wirklich ſind. Angeklagter: Jott, det ſind ja
die reenen Jcksſtrahlen, wenn Se mir jleich bis hinter de Rippen
abnehmen können, denn hab ick freilich nich nöthig, mir zu
verheimlichen. Alſo jut, ick jebe zu, det ick nich immer mit de
Leitnants und mit de Ariſtrohkraten in intimen Verkehr jeſtanden
habe, det ick ſojar ohne ohne pfeu Deibel, det Wort will mir
nich aus de Jurjel det ick ſojar obdachlos ufjejriffen wurde
un det et der Staat ſich nich nehmen ließ, mir per Eklipaſche in't
Centralhotel Plötzenſee zu bringen, un dort uf ſeine Koſten zu be
köſtigen, det is allens nich zu beſtreiten, aber mir det immer und
immer wieder vor de Beene zu ſchmeißen, det ick drieber ſtolpern
muß, det is erſchtens zu jemeene, zweetens hundsjemeene und for's
dritte reizend. Vorſ.: Erzählen Sie deutlicher. Jhre letzten
Worte ſind uns unerklärlich. Angeklagter: Det ſoll
beſagen Wat meine Mitjehilfen waren in det Jeſchäft in
de Leipzigerſtraße, wohin ick mir durch eijene Kraft uffge
ſchwungen hatte von Penne zu'n Jehilfen bei'n Fufzigpfennigbarbier, meine Mitjehilfen reizten mir mit det eene Mat

Plötzenſee ſo, det ick ſe der Reihe nach vertobacken mußte, det Uebel
wurde aber nur noch ſchlimmer un nu kriegte ſogar meine jeliebte
Braut ick jeh jetzt nich mehr mit ſe janz jemeene Lügendbriefe,
und aus de mißerable Klaue und aus de Fehler denken Se blos,
det Wort „jroß“ hatte die Quatſchbacke immer kleene jeſchrieben
na kurz und jut, ick erkannte gleich, det die Briefe der Robelt ver
zit hatte. Vorſ. Zeuge Robelt beſtreitet das. Angeklagter

da wat wird er nicht Er is et aber doch jeweſen, dadruff hab ick
ihm ja aber noch jar niſcht jedahn, hin un wieder jab's blos een
Stoß von ten mit'n höflichet „Pardonk“ dran, oder nen Tritt uff
de Appelkähne mit'n „Exkuſöh“. Erſcht wie meine verfloſſene

Braut foljendet Jedicht kriegte, wat der Jrund war, det die Ver-
lobung von die ihre Seite uffgehoben wurde, habe ick janz ecklich
rinjehauen. Det Jedichte mußte mir zu'n raſenden Roland machen,
denn ſone Jemeinheit, nee hören Se blos man zu

Thierjarten ſtill Ein Jdyll.
Thierjartenbank Strolch liegt lang
Maid kommt ſacht Strolch erwacht.
„Rieke Du „Jmmerſchuh!“
Spricht die Maid De Sprödigkeit
„Wohnſte de wo Oder ſoEr ſagt ihr „Wohne hier.“
„Rücke man Spricht ſte dann
Da, ach da Raznia.
Trennungsweh Plötzenſee
Sie dringt durch bis Rummelsburch.
Thierjarten ſtill Ein Jdyll.

Na ſehn Se, det war uff mir jemünzt. Jck weeß, ick habe ihn
det eene Schweinsohr faſt abjeriſſen, aber et i wieder dran un det
ick ihn die Kehrſeite mit Backpfeifen verſohlte, det liegt blos daran,
weil mich dazu ſein Jeſichte zu mies war. Bei der Zeugenver
nehmung giebt der Zeuge Robelt allerdings zu, der Verfaſſer der
Briefe zu ſein, und in anbetracht der täglichen Hänſeleien, welche den
Angeklagten aufregen mußten, wird der Angeklagte zu 10 Mark
Geldſtrafe verurtheilt. Angekl.: Jott ſei Dank, wenigſtens ſteh
ick da mit ne unbefleckte Standesöhre.

Vermiſchtes.
Von einem brennenden Eiſenbahnzuge wird Wiener Blättern

aus Preßburg berichtet: Ein ſchauerlich-ſchöner Anblick bot ſich
Abend in der Nähe von Karlburg dar. Der um 9 Uhr 8

inuten dort fällig geweſene, von Steinamanger kommende Per-
ſonenzug hatte auch einen Waggon mit Petroleumladung angekoppelt.
Nicht weit von Karlburg entzündete ſich plötzlich aus unbekannter
Urſache dieſer Waggon, während der Zug weiterbrauſte. Als bereits
rieſige Flammen emporſchlugen und die ganze Umgebung grell be
leuchtet war, bemerkte man das Feuer. Der Zug mußte auf offener
Strecke ſtehen bleiben und die Paſſagiere ſprangen entſetzt aus den
Coupés. Nach harter Arbeit gelang es, den brennenden Waggon
loszukoppeln und ihn ſeinem Schickſale zu überlaſſen, denn
ans Löſchen konnte man nicht denken, weil die mäch-
tigen Flammen eine unerträgliche Hitze verurſachten. Die
Petroleumfäſſer explodirten mit donnerndem Getöſe und das
aufſpritzende, brennende Oel rann nach allen NRichtungen, Alles in
ſeinem Wege vernichtend. Um den brennenden Waggon herum bil-
dete ſich ein Feuermeer und die Flammen vermochte ſelbſt der mit
Schnee bedeckte Boden nicht zu dämpfen. Unter dem Einfluſſe der
cieſigen Hitze bog ſich das glühend gewordene Geleiſe in die Höhe
und das brennende Oel rann aus allen Theilen des in Flammen
ſtehenden Waggons herunter, die erſchreckten Paſſagiere zur Flucht
zwingend. Die Lokomotive fuhr ſogleich in die hieſige Bahnſtation
ein, um Hilfe zu requiriren, und erſt nach einer geraumen Zeit
konnten die erſchreckten Fahrgäſte nach Preßburg gelangen, wo man
ſchon von einem ſchrecklichen Bahnunglück ſprach. Der brennende
Waggon wurde einſtweilen ſeinem Schickſale überlaſſen.

Ueber die angeblichen Goldfunde in der oſtafrikaniſchen
Kolonie erfahren wir, daß die Oſtafrikaniſche Geſellſchaft gut that,
hre ernſten Nachrichten wieder abzudämpfen. Eine weitere Kontrole
der Berichte von Dr. Stapf und die Berichte von dem Engländer
Martin haben ergeben, daß die Goldfunde nicht abbauwerth ſeien.
Man wußte bereits früher, daß in Uſambara Gold wäre, daß dies
aber nicht abbauwürdig ſei. Die neueren Verſuche haben das ledig
lich beſtätigt. Unter Beihilfe der Firma Ad. Goerz u. Co. in Berlin,
die von Transvaal her wohl die größte in dieſen
Dingen beſitzt, hat ſich indeſſen mit derſelben Direktion, wie ſie die
Oſtafrikaniſche Geſellſchaft beſitzt, eine neue Geſellſchaft in Berlin
begründet, welche der Sache weiter nachgehen will.

Erſchoſſen hat ſich der Direktor der ArtillerieWerkſtatt in
Dan zig, Major Ebel. Die Gründe der That ſind unbekannt.

i beneidenswerther Wechſel. Der bisherige Militär
attachee bei der Botſchaft in Berlin de Grancey wurde auf ein zur
Ueberwachung der r n Fiſcher beſtimmtes Schiff kommandirt,
ein von Offizieren ſeines Alters wenig begehrter Poſten.

Von der Nanſen'ſchen Nordpolexpedition. Der Sekretär
der Royal Geographical Society in London erklärte einem nor-
wegiſchen Journaliſten, die Zweifel Nordensſkjöld's betreffs der Nach
richten über Nanſen ſeien unberechtigt und ſtänden im Widerſpruch
mit den Anſchauungen des Präſidenten Markham und ves Kapitän
Hovedgaard. Nanſen habe ſich übrigens verpflichtet, den erſten Be
richt der Geographiſchen Geſellſchaft zu London zu ſchicken. Er er
halte hierfür tauſend Pfund.

Was alles eine elegante Wienerin, welche die Opern
redoute beſucht, bei ſich haben muß, erfährt man aus einer Verluſt
anzeige, welche ſich in einem Wiener Blatte findet. Die Dame hat
verloren ein Opernglas aus Aluminium mit Schildplatt, ein gol
denes Portemonnaie mit 10 Gulden Jnhalt, ein Puderbüchschen
aus Elfenbein, einen Kamm aus Schildpatt, ein echtes Spitzentaſchen
tuch, eine „Boutonnière“ aus Maiglöckchen, eine Bonbonnière und
eine Sammetlarve. Dieſe Gegenſtände befanden ſich in einem Ridi-
cule, das aus rothem Antilopenleder beſteht, und deſſen Monogramm
mit Brillanten eingefaßt iſt. Die Dame benutzte zur Fahrt nach der
Oper einen Fiaker. Das werthvolle Ridicule dürfte während der-
ſelben aus dem Wagen geſchleudert worden ſein.

Was iſt der Menſch Was erhält man, wenn er chemiſch
zerlegt wird Der Menſch beſteht aus dreizehn Grundſtoffen, von
denen fünf gasförmig und acht feſt ſind. Der Hauptbeſtandtheil iſt
Sauerſtoff in einem Zuſtand von äußerſter Zuſammenpreſſung. Ein
Normalmenſch von 70 kg. Gewicht enthält 44 kg. Sauerſtoff, welche
unter gewöhnlichen Verhältniſſen einen Raum von 28 m einnehmen
würden. Ferner birgt beſagter Menſch 7 kg. Waſſerſtoff, welche im
freien Zuſtande einen Raum von 80 m füllen würden. Die drei
übrigen Gaſe ſind Stickſtoff (1,72 kg), Chlor (0,80 kg) und Fluor
(0,1 kg). An feſten Stoffen enthält der Normalmenſch 22 kg
Kohle, 800 g Phosphor, 100 g Schwefel, 1750 g Calcium, 80
Kalium, 70 g Natrium, 50 g Magneſium und 45 g Eiſen. Edel-
metalle birgt ſomit der menſchliche Körper nicht, und er erhält in
der Hauptſache nur Stoffe, die wohlweil ſind, wie Brombeeren.
Eine bergmänniſche Ausbeutung des Menſchen würde ſich kaum
verlohnen.

Ueber eine Augenoperation an einem jungen Tiger
ſchreibt man der „M. Z.“ aus Stuttgart: Einer der jungen Tiger
im hieſigen zoologiſchen Garten litt an Augenwaſſerſucht. Um das
Thier von ſeinen heftigen Schmerzen zu befreien nahm ein hieſiger
Augenarzt, nachdem medikamentöſe Mittel ohne Erfolg geblieben
waren, die Entfernung des kranken (rechten) Auges vor. Die Operation

wurde, da h der geringen Widerſtandsfähigkeit des Katzengeſchlechts gegen die Tod bringenden Eigenſchaften
des Chloroforms ſich von ſelbſt verbot, unter Anwendung von Cocain
ausgeführt, während mehrere kräftige Männer das junge Thier
hielten. Auf die zur nothwendigen Erweiterung der Lidſpalte und
zur Loslöſung der Bindehaut nöthigen Eingriffe reagirte der Patient
wenig, dagegen gab er bei der Durchſchneidung der Muskelanſätze
und der Sehnerven lebhafte Zeichen des Schmerzes von ſich. Sofort
nach der Operation beruhigte er ſich aber vollkommen, und ſchon
kurze Zeit nachher ſchien er ſich viel wohler zu fühlen als vor der
Operation. In vierzehn Tagen wird die Einſetzung eines Glas-
auges vorgenommen werden.

Friedrich der Große als Journalift. Daß Friedrich der
Große ſich zu gewiſſen Veröffentlichen der damaligen Spener'ſchen
Zeitung bediente und die betreffenden Berichte ſelbſt verfaßte, iſt be
kannt. So gab er z. B. über die plötzliche Entlaſſung ſeines Ballet
meiſters Poitiers, welcher zugleich eine der beſten Tänzerinnen mit
ſich nahm, in der Spener'ſchen Zeitung eine kurze Angabe der
Gründe, welche ihn zu dieſem Schritte veranlaßten. Weniger be
kannt dürfte jedoch ſein, daß der König ſich oft auch in anonymen
Aufſätzen an das Hublikum wandte, und war auch,
um daſſelbe hinter's Licht zu führen. So ließ er am
5. März 1767 eine erdichtete Nachricht von einem entſetzlichen

et in Potsdam einrücken, welches am verwichenen 27.
ebruar ſtattgefunden haben ſollte. Die Veranlaſſung zu dieſem

ſonderbaren Schritte des Königs war die, daß er auf die Frage,
was es in Berlin Nenes gäbe, die Antwort erhielt, die Leute
glaubten, es könnte wohl wieder Krieg werden. Das verdroß ihn
und er erdichtete daher jenen Orkan, deſſen Erzählung er mit den fabel
hafteſten Einzelheiten ausſchmückte, und ließ dann dieſen Auffatz in

beide einrücken. Das Erſtaunen in Berlin war allgemein.
In Potsdam aber war es noch viel größer, da Niemand
etwas bemerkt hatte. Endlich kam man dahinter, daß
irgend Jemand das Publikum zum Beſten haben
wollte. Inzwiſchen erreichte der König ſeine Abſicht dennoch. Das
Publikum war abgelenkt, ſprach nicht mehr vom Kriege, ſondern von
dem fingirten Orkane und freute ſich außerordentlich, daß in den ge-
meinnützigen Abhandlungen zu Beförderung der Erkenntniß und
des Gebrauchs natürlicher n welche der Profeſſor der Natur
lehre Joh. Daniel Titius zu Leipzig herausgab, eine ſehr ernſthafte
Erörterun und muthmaßliche Erklärung jenes ſeltſamen Khänomnens erſchien. Jm folgenden Jahre kam

ein anderer Aufſatz von der nd des Königs in Der
r Zeitung. Er war der Meinung, daß die Leute zu viel

eld für den Colonialkaffee ausgäben, und daß es ſehr viel beſſer
wäre, wenn ſie Roggenkaffee tränken. Er ſandte daher der Redaktion
einen Artikel ein, in welchem er die vornehmeren Stände, von denen
behauptet wurde, daß ſie Kaffee von Roggen tränken, deshalb belobte
und den Pöbel heftig ſchalt, welcher ſich nicht dazu bewegen laſſen
wollte. So ſeltſam nun auch das Verfahren des
Königs ſcheinen mag, ſo kam dergleichen doch ſehr
oft vor, und zwar am meiſten in kritiſchenAugenblicken. Jm Jahre 1753 gab er z. B. bei Voß eine Erklärung
und genaue Beſchreibung der Manöver heraus, welche von dem
Königlich preußiſchen Korps bei Spandau vorgenommen wurden.
Sein dabei war, das Publikum durch eine Parodie des ſäch
ſiſchen Lagers bei Radowitz von der Bedeutung ſeiner Kriegsübungen
abzulenken. Kurze Zeit darauf erfolgten ſeine drei Schreiben an das
Publikum, welche Leſſing überſetzte, und die den Zweck hatten einigen
fremden Höfen, welche gegen Friedrich ein heimliches Bündniß
ſtifteten, zu zeigen, daß ſie verrathen wären.

Ein intereſfanter Feldpoſtbrief eines Waterlookämpfers
iſt gelegentlich eines Vereinsfeſtes der Vergeſſenheit entriſſen worden.
Der Brief ſtammt, wie die „D. Verk.-3.“ berichtet, aus den hinter
laſſenen Papieren eines höheren Beamten und rührt von einem
ehrlichen Braunſchweiger Bauernjungen her, der in der Schlacht bei
Quatrebas ſeinen Herzog hatte fallen ſehen. Der Schreiber iſt aller
dings mit der Orthographie in einigem Konflikt. Auch ſpielt
ihm das Plattdeutſche hier und da einen böſen Streich,
aber er hat ſich ſonſt gewiß nicht zu ſchämen. Der freudige
Ausruf: „Gottlob, das ich ſchreiben gelehrt!“ wird zum Lobgeſang auf
Herzog Karl von Braunſchweig, der ſchon 1753 eine treffliche Ordnung
für Schulen gegeben hatte. Der Brief lautete wörtlich:
„Liebe Eltern! Wir ſind den 16ten, 17ten, 18ten, immerſt
im Feuer geweſt, aberſt da gieng es mal her, rif, ruf, pif,
puf, bei Mönnekemeier und mich fieln immerſt 10--12 Mann in
einer Flanke, un könnt ihr denken, wie's hergung, Arm und Bein
alles weck, mich haben die Rackers den Roßſchweif vorm
weggeſchoſſen, Aber die haben auch mal Schläge gekriegt, Kein
Barton, immerſt druf, mit der Kolbe habe ich flugs 6
hintern ander dot geſchlagen, daß die Hunde keinen Knochen mehr
regten. Zwei Zackermenter habe ich nicht recht gedropen, das krepirt
(ärgert) mir noch, aberſt in dem Gemätzel kann man ſich nicht lange
umſehen. Liebe Eltern, Gottlob, daß ich ſchreiben gelehrt, nun kann
ich euch doch Nachricht geben, ihr könnt denken, daß mein Läben an
ſeidenen Fame (Faden) hieng, nehmt man an, der Roßſchweif der
ſitzt doch nicht am Koppe. Äberſt wenn ich erſt mal wiederkomme,
denn ſollt ihr hören und Maul und Raſe aufſperren. Nu das iſt
kein Spaß. Kunrad und Schuppe ſind dot und Andreas Drebes
iſt auch dot, aberſt ich lebe, das iſt man gut, denn ihr hättet euch
mein Tage nich zufrieden gegeben, grüßt Marlene, die wird ſich
freien, und der Herzog ſind auch dot, den hat ein Kugel durch das
Leib geſchoten und da haben ſie ihne aus der Pattalje auf die
Backenetter (Bajonette) weckgetragt, da wurden wir erſt wiethen
haftig und ſchlugen immerſt von Bovendahl (oben hinunter), da
ſielen die franzöſiſchen Karnalgen wie die Rieben. Nun will ich
aufhören, wenn ich mal komme, ſollt ihr mehr hören, gottlob! daß
ich noch lebe. Grüßt auch den Schapmeiſter (Schafmeiſter Gemeinde
ſchäfer), damit er weiß, daß ich gut durchgekommen binn, ich ver
bleibe Euer Kunrad Konner. grüß nochmals Marlennen.“

Letzte Draht- und Fernſprechnachrichten.
Berlin 20. Februar. Die Wahlprüfungs-

kommiſſion der Reichstages beſchloß, die Wahl des
Reichstagsabgeordneten Dr. Alexander Meyer für
Halle a. S. und den Saalkreis für un gültig zu erklären.

Berlin, 20. Febr. Die Kommiſſſon des Abgeordneten-
hauſes für die Verordnung, betr. den Ort Brotterode,
nahm einſtimmig den Antrag Poppenheim an, eine dauernde
Leiſtungsfähigkeit Brotterodes durch Ausſetzung von 300 000
Mark zu ſichern.

Berlin, 20. Februar. Der Redakteur des „Vorwärts“,
Braun, wurde nach der geſtern Abend erfolgten Vernehmung
in Sachen des Diebſtahls des Armee-Verordnungsblattes vom
18. Januar in Haft behalten. Der Grund der Verhaftung iſt
unbekannt.

Bozen, 20. Febr. Der bekannte Stabsarzt Dr. Otto
Wißmann aus Nürnberg, der zu einer als Kurgaſt in Gries
anweſenden Dame zur Entbindung berufen wurde, iſt ver-
haftet worden, unter der Beſchuldigung, am Tode des Kindes
Schuld zu ſein.

London, 20. Februar. Wie „DailyDTelegraph“ aus beſter
Quelle erfährt, iſt das geſtern in London umlaufende Gerücht,
England habe die Delagoabai von Portugal gekauft, un-
begründet.
London, 20. Febr. Der Biſchof von Norwich hielt geſtern

Abend auf einem großen Meeting eine Rede über die Vorgänge
in Armenien. Er habe, ſo ſagte der Biſchof, in der Kathedrale
von Sofia für den Untergang der Türkei gebetet und hoffe
auf Verwirklichung ſeiner Bitte. England ſei moraliſch ver
pflichtet, den armeniſchen Chriſten beizuſtehen.

London, 20. Februar. Eine Nachts aus Johannesburg
angelangte Depeſche meldet, daß geſtern eine große Dynamit-
exploſion ſtattgefunden habe, wobei 500 Perſonen getödtet ſein
ſollen. Die Minen ſind jedoch nicht bedroht.

Madrid, 20. Februar. Der Zwiſchenfall wegen des Vortrages des Viarineoſſigiers Concas in der geographiſchen Ge-

ſellſchaft iſt infolge der vom Miniſter des Auswärtigen dem
Geſandten der Vereinigten Staaten gegebenen Erklärungen
vollkommen beigelegt.

Sofig, 20. Februar. Die Abreiſe des Prinzen Boris nach
Nizza iſt für heute feſtgeſetzt. Es wird l daß die
Fürſtin mit den beiden Prinzen nach zwei Monaten hierher
zurückkehrt. Anläßlich der Abſchiedsaudienz der ruſſiſchen Jour
naliſten, ſagte u erdinand, die Bulgarier haben bewieſen,
wie groß ihre Sympathien für Rußland ſind, man ſoll aber
nicht vergeſſen, daß der Bulgare vor Allem Bulgare ſei, und

Alles vergeſſe, wenn ſein Nationalehrgeiz angegriffen
wird.
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Frühjahrs Neuheiten

7

in Moclellostümen,

S
I vollenen und seidenen Kleiclerstoffen,

Aegenmänteln, Aragen,
JFackets, Blusen

e

S

Proben u. Auswahlsendungen franko!

Bokmann Serauk
Brüderstrasse 16, Part. u. I. Etage.

[2287

empfehlen in vollständigster Auswahl

r W S

9 d S

W c

J W J
W

d d

7 S

7 S

Rothekoller Resraurent.
Donnerstag: Sauerbraten, Thüringer Klöſe.
Freitag: Kalbshaxen.

Abend
Stamm

Miüttagstisch n er e t
Wein-Ausschank osel- per Glas 25 Pf., Rhein- per Gl. 35 Pf.,

Bordeaux- per Glas 40 Pf.

Halle'ches V einhaus, zum Rebstock“
Alte Promenade 6, Eingang Kaulenberg,

hält sich einem geehrten Publikum bestens empfohlen.
Gar. reine Weine eigener Koelterei.

Vorzügliche Küche.
Täglich frische Mai-Bowle

2176]

ässige Preise.
von neuom Waldmeister,

à GlIl. 40 Pf.

Hochachtend A. Hänel.

Sachſen Vereinigung, Halle Saale.
Am Freitag, den 21. Februar, Abends 9 Uhr

W General-Versammlung im „vHotel
Um zahlreichen Beſuch aller Landsleute wird gebeten. [2200

z. goldenen Löwen“.

————D

Gegen Ausgabe von 70 Pfennig täglich
in Teilzahlungen von monatlich 3 Mark liefere ich
das berühmte Werk an solide Besteller, die ersten 8 Bände

sofort, die übrigen in entsprechenden Zwischonräumen.

100,000 Ar

tikel auf 17500
Seiten mit ca.

10,000 Abbil-
dungen im Text

und auf 1000

Neueste. soeben erscheinende fünfte Auflage

KONVERSAIIONS- e
Tafeln, darunter 158 Farbendrucktafeln u. 290 Kartenbeilagen.

in 17
Halbleder-

10 Mark.

Glaubt jemand Ausstellungen machen zu können, so nehme
ich das Werk innerhalb 8 Tage nach Empfang vurüek.
Albert Rathke, Magdeburg, Breite Weg 196/197.

LEXIKON

EDoeht Westfäl.
Pumpernickol,

ca. 4 Pfd. 75 Pfe [228:0

Gebr. Zorn,
Hoſlieſeranten.

heafer Zühnen
Nerhänge Wonliſlen Kinlergründe

lieſert
Wilh. Hammann Ilürenßt

Holz-Auktion!
Auf Rittergut Dieskau an Leipziger-

chauſſee, ſollen Montag, den 24. Febr,
Vormittag 11 Uhr circa 100 Haufen
Reißholz verſteigert werden. [2257

Guts- Verkauf.
Beabſichtige mein in Zſchortau Kr.

Delitzſch gelegenes Gut mit 230 Mrg.
Feld incl. 13 Mrg. Wieſe, veränderungs-
halber mit ſämmtl. lebenden und todten
Inventar zu verkaufen. Offerten
erbitte unter V. W. 4566 poſtlagernd

Zſchortau. 2207
Senſmühlen (e262

werden zu kaufen geſucht. Ein junger
Mann, welcher in der Mineralwaſſer
Fabrikation kundig iſt u. m. Pferden
umzugehen verſteht, findet ſofort Stellung.
Paul Burgy, Reichenbach i. V.

In Doruburg (a. Saale Thüringen)
iſt die J. Etage meines am Markt be
legenen Hauſes, beſtehend aus 3 heizbaren

tuben, 2 Kammern, 1 Erkerſtube und
ſonſt. Zubehör an ruhige Leute ſehr preis
werth 1. April zu vermiethen. (Dieſelbe
eignet ſich beſonders für penſionirte Be
amte.) Offerten werden unter R. S.
poſtlagernd Dornburg (SaaleStadt) erb.

Außerdem iſt in dieſem Hauſe ein ein
fach möblirtes Logis während der Som
mermonate billig zu vermiethen. [2266

Stadt- Theater.

Direktion Hans Julius Rahn.
Freitag, den 21. Februar 1896.

155. Vorſtellung.
113. Abonnements- Vorſtellung.

Farbe weiß.
Anfang 7!/, Uhr. Ende 10 Uhr.

Novität. Zum 5. Male Novität.
A Basso PPorto.

(„Am Untern Hafen.“)Lyriſches Drama in 3 Akten nach Goffredo
Cognetti von Eug. Checchi.

Muſik von Niccola Spinelli.
In Szene geſetzt vom Direktor

Hans Julins Rahn.
Dirigent:Kapellmeiſter Carl Frank.
Perſonen:

Mutter Maria H. Häbermann.
Seſella, q: Elſe Breuer.Luigino, ihre Kinder Sigurd Lunde.

Cicillo O. v. Lauppert.
Pascale, Wirth Johann Kaula.
Pichillo Willi Wirk.Volk, Männer und Frauen, Gäſte,

Buben c.
Die Scene Neapel am Strande.

Straße Aequaquilia (Am unteren Hafen).
Die neue Dekoration: „Straße in Neapel“
mit Ausſicht auf den Veſuv iſt von dem
Dekorationsmaler J. Heymann, Leipzig,

angefertigt.

Hierauf

Die
Schauſpieler des Kaiſers.

Drama in 3 Aufzügen von
Karl Wartenburg.

In Scene geſetzt vom Direktor
Hans Jnlins Rahn.

Perſonen:
Armand von Caulaincourt,

Marſchall vonFrankreich,
Herzog von Vicenza, Jn-
tendant d. kaiſerl. Theater
und Großſtallmeiſter

Gaspard Didier Regiſſeur
v. k. Theater françgais Rud. Jahn.

Mairice Bernard Schau A. Lipowitz.
Anatole Malpré (ſpieler d. Aug. Schlüter.
Frangçois Bourdin( Theater R. Lorenz.
Urbain Sanſnom français Leop. Kramer.
Nanon Vallier Schau
ſpieler in. 9. Hilm.Thibaud, Sekretär d. Mar

ſchalls R. Garriſon.Elagude Thürhüter im
Theater frangais Max Weiße.

Ein Adjutant d. Gouver-
neurs von Paris Alf. Boger.

Ein Adjutant d. Marſchalls Alf. Runge.
Ein Diener C. Martgraf.Schauſpieler und Schauſpielerinnen des

Theaters francais.
Ort der Handlung Paris.

Zeit Frühjahr 1806.
Zwiſchen dem 1. und 2. Stück findet eine

längere Pauſe ſtatt.

H. Götz.

Sonnabend, den 22. Februar 1896.
56. Vorſtellung.

114, Abonnements- Vorſtellung.
Farbe roth.

Schülerbillets gültig.

Prinz Friedrich von
Homburg.

Schauſpiel in 5 Akten von Heinrich von
Kleiſt.

Walhalla- Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Das R osk oder Gebrüder SkIadanowsky. Die

amüſanteſte und intereſſanteſte Erfindung
der Jetztzeit). Mr. de Dols,
muſikaliſcher NiggerExcentriker. Die
fünf Matelots, Bravour-Gymnaſtiker,
mit ihren Matroſenſpielen auf Leitern.
Die Allison-Truppe, Elite- Parterre
Akrobaten. Fräulein LilIIy Nora,
Lieder- und Walzerſängerin. Herr
Vämund BRlium, OriginalGeſangs
Humoriſt. The 6 Sunbeams, engl.
TanzSängerinnen. F. Auf vielſeitiges
Verlangen Die Heilsarmee. W
Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Morg. FreitagAbend
ff. friſche

hansſchlacht. Wurſt
bei Gustav Vriedrich, Bärgaſſe.

Zwei Wohnhäuſer

vertauſt Klein Kugel Ur. 2.

Winter- 4
(Mitteleuropäische

Zeit.

Abfahrt der Visenbahnzüge von
Bahnhof Halle a. S. nach

Thüringen: 3.04 V. 5.45 V.
*7.55 V. D. 9.59 V. 10.28 V.
*10.48 V. (n. München über Zeitz und
nach Stuttgart über Würzburg).
*11.27 V. 1.10 N. 2.22 N.
5.39 N. 7.20 N. (bis Merseburg, nur
Werktags). *7.41 N. (direkter An-
schluss nach München über Zeitz).
11.7 Ab. (fährt bis Erfurt). D.
11.57 Abd.

Berlin: 12.28 V. *3.58 V. D. 4.27 V.
7.44 V. *9. 12 V. 11.12 V.

1.52 N. *5.31 N. 5.46 N.
*8.23 N. 8.47 N. (in Bitterfeld um-
steigen, von dort Schnellzug 1-3.)
D. 9.47 N.

Leipzig: 2.57 V. 4.33 V. 5.45 V.
6.49 V. *7.30 V. 7.46 V. 9.18 V.

10.22 V. -FI0.44 V. 11.52 V.
1.43 N. 3.52 N. *5.17 N.

*5.35 N. 6.30 N. 7.13 N.
8.42 N. 9. 19 N. *11.5 N, 11.58 N.

Magdeburg: 12.22 V. 5.12 V. 7.17 V.
10.5 V. 11. V. (bis Cöthen).

*11.38 V. 1.32 N. 3.25 N.
5.53 N. *7.14 N. 8.45 N.
*10.48 N.

Nordhausen-Kassel: 5.30 V. 6.54 V.
(b. Nordhausen). 9.14 V. *11 V.
2.20 N. 4.05 N. (bis Nordhausen).

6.2 N. *10.33 N. 11.10 N.

Aschersleben Halberstadt Grauhof:
5.12 V. 7.57 V. 11.42 V. *1.30 N.
(nach Hannover über Hildesheim, An-
schluss nach Köln). 3.17 N. 6.25 N.

10.23 N.

Sorau-Guben: 7.51 V. 11.34 V. *2.18
N. 6.23 N. 11.10 N.

Zeichen: D. bedeutet Durchgan
von Platzkarten zu benutzen (bis 1

Vorzeichnen
von Stickmuſtern jeder Art, und
Monogrammen in jeder Größe,
aufgeſtickt. Mittelſtraße 21.

Damen friſirt in und außer dem
Hauſe Neumarktſtr. 12, 1 Tr.
G

Müller's Patent-Accord-Wochen in einer Stunde
ohne Notenkenntniß und

ohne Lehrer zu erlernen. Prachtin
ſtrum. koſteten früher Mk. 16. jetzt
nur Mk. 12. ſolange der Vorrath reicht
bei O. C. F. Niether, Hannoverſche
Harmonika und MuſikinſtrumentFabrik
in Hannover II, Steinthorfeldſtraße 19,

NB. Allen werthen Beſtellern gebe.
noch 1 kleines Muſikinſtrument umsonst,
vur damit Sie ſich von der Güte und
Preiswürdigkeit meiner Fabrikate über
zeugen ſollen. D. O. [449

2

Ein in gutem Zuſtande befindlicher

Flügel
iſt preiswerth zu verkaufen.

Giebichenſtein, Advokatenſtr. 5 II.

Vahrplan.
Giltig vom 1. OKtober

1895.

Ankunft der Fisenbahnzüge auf
Bahnhof Halle a S. von:

Thüringen: 12.16 V. *3.54 V. von
München über Zeitz). D. 4.22 V.

5.38 V. (von Merseburg nur Werk-
tags). 6.48 V. kommt von Erfaurt).
*9.8 V. 10.37 V. 1.16 N.
2.11 N. 5.11 N. 15.26 N.
*8.19 N. (von München u. Stuttgart)

8.36 N. D. 9.43 N.

Berlin: 2.59 V. 5.4 V. 7.38 V
(von Bitterfeld). D. 9.55

.38

V.
10.16 V. *10.44 V. *11.23 V.
2.7 N. 5.20 N. *7.32 N.
9.4 N. 11.03 N. D. 11.53 N.

Leipzig: 12.11 V. 5.05 V. 5.34 V.
6.39 V. 7.11 V. 7.49 V.
9.46 V. 10.35 V. *11.35 V.
1.17 N. *1.27 N. 3.5 N. 4.28 N.

5.34 N. 6.15 N. *7.9 N.
7.38 N. 8.35 N. 9.31 N. 10.20 N.

*10.44 N.
Magdeburg: 2.44V. 7. 10 V. (v. Cöthen).

*7.26 V. 9.3 V. (v. Oöthen).
10.5 V. *10.39 V. 1.29 N. 3.39
N. *5.13 N. 6.58 N. 9.12 N.
*10.59 N.

Nordhausen-Kassel: 3.25 V. (von Nord
hausen). 6.55 V. (v. Nordhausen).
*7.20 V. 9.58 V. 1.22 N.
5.23 N. *8.16 N. 10.27 N. (von
Nordhausen). 10.36 N.

Aschersleben-Halberstadt-Grauhof: 5.38
V. (v. Cönnern nur Werktags). 7.35V.
(v. Halberstadt). 10.12 V. 12.38 N.

5.7 N. *5.32 N. (v. Koln u. Han-
nover über Hildesheim). 9.10 N.
11.51 N.

Sorau-Guben: 7.36 V. (von Torgau).
10.20 V. *1.2 N. 3.40 N. 7.21 N.
10.10 N.

hnellzug I. u. II. Kl., nur gegen
km

Losung
I. II. Kl. 1 Mk., über 150 km I. III. Kl.

Rotati onsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87

2 Ac.). Sehnollzug mit T. II. K.

einen
Rückke

arbeit
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Fürſte

der „2
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eröffne
„Grof
Garde
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